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Nationale Mißwirthschaft.
Nicht wir haben die Bezeichnung für die gegen­

wärtige Wirtschaft der autonomen Verwaltung in 
Krain erfunden, fondern Herr Schukle, als Bericht­
erstatter der nationalen Majorität des krainischen 
Landtages in der hochinterefsanten Debatte vom 
18. d. M ., Herr Schukle, der mit dem Oele feiner 
W äh ler  von Unterkrain neu gesalbte MeffiaS der 
nationalen Partei, deren Führung er anstrebt und 
die er, wenn w ir nicht irren, auch erreichen wird. 
Herr Schukle muß daher auch die Verantwortung 
für diese Charakterisirung der Zustände in Krain 
übernehmen, eine Charakterisirung, die, wir bekennen 
es, für die herrschende nationale Partei nicht 
schmeichelhaft ist, die aber, was wir sonst von den 
Behauptungen des erwähnten Herrn nicht häufig 
sagen könne», den Vorzug hat, wahr zu sein.

Die nationale Mißwirthschaft! Zum Schlüsse 
der bewegten Debatte, die am 18. d. M. im kraini- 
jchen Landtage statifand, als der Berichterstatter der 
nationalen Landtagsmajorität sich der schneidigen 
Angriffe seiner Gegner nicht mehr erwehren konnte, 
als in dem Streite über die Zweckmäßigkeit der 
Vorkehrungen des Landesausschusses in Betreff der 
Einhebung einer besonderen Abgabe von gebrannten 
Flüssigkeiten selbst die aus der vergleichenden Sprach­
forschung hergeholten Argumente des berichterstattenden 
Professors Schukle nicht mehr verfangen wollten, 
da dämmerte vor den Seheraugen dieses Referenten

F e m t l e t m l .

Die zweiten Weihnachten.
Selbst die Sonne schien einmal Weihnachten 

feiern zu wollen und blitzte so verlockend hinein in 
die Amtsstube des Landrathes Berner, daß er sich 
„hob, um die Vorhänge zu schließen und ungestört 
weiter arbeiten zu können. Die Kanzleien waren 
längst geleert, nur ihn drängte es nicht. Sein Heim 
n n r verödet. Da brachte der alte Kanzleidiener 
Michel, das Factotum des Landrathes, noch eine 
Botschaft. Gewissenhaft öffnete Berner den Umschlag; 
l,-r enthielt die Einladung zu einem Weihnachtsgelage, 
das eine Schaar leichtbeschwingter Junggesellen im 
L)interstübchen des Gasthauses „zur Krone" zu halten 
gedachte.

Das Aktenstück fand Erledigung. Mechanisch 
zerknitterten es die Hände des Landrathes und er 
schrieb weiter. Doch cs wollte nicht vom Flecke 
gehen. Er starrte wieder hinaus über die schnee­
bedeckten Dächer, auf die schimmernden Bergkämme, 
welche den freundlichen Thalkessel schützend umgaben. 
E r mußte hinaus in die harte, kräftige Luft. 
Achtlos ging er an den Menschen vorüber, die sich 
kg drängten und eilends über die Straßen trip-

die bange Ahnung, daß ein böser Journalist nach­
träglich einen Commentar zu dieser Debatte schreiben 
könnte, um „die nationale Mißwirthschaft" zu be­
leuchten. Nun, Herr Schukle ist selbst Journalist 
und wir erfüllen in gewisser Beziehung eine Collegen- 
pslicht, wenn wir seine Voraussicht nicht Lügen 
strafen. W ir wollen aber auch gleich der Wahrheit 
die volle Ehre geben und beifügen, daß der Herr 
Schukle seine Besorgniß in die Form gekleidet hat, 
die Feinde seiner Partei könnten in böswilliger 
Weise aus der Annahme der Anträge Baron Schwegel's, 
seines parlamentarischen Gegners in dieser Debatte, 
unangenehme Schlußfolgerungen ziehen und über 
nationale Mißwirthschaft klagen; er verwerthete also 
diesen Kassandraruf der nationalen Bedrän, niß in 
gewissem Sinne nur als das letzte Argument zur 
Abwehr gegen die Angriffe der Opposition, deren er 
sich in anderer Weise nicht mehr zu erwehren im 
Stande war. Is t aber Herr Schukle in diesem 
Kampfe mit der Opposition auch, was Niemand be­
zweifelt, vollständig unterlegen, so gebührt ihm doch 
ein großes Verdienst, nämlich daß er, indem er sich 
in eine Argumentation voller Widersprüche verstrickte 
und, wie ihm mit Recht vorgehalten wurde, anders 
sprach, als der dachte, dadurch, gewiß ohne es zu 
wollen und vielleicht ohne es zu wissen, der E r ­
ken n t  n iß  d e r W a h r h e i t ,  daß gegen­
w ä r t i g  i n  K r a i n  di e n a t i o n a l e  M i ß ­
w i r t h s c h a f t  das her r schende Sy s t em sei, 
zu einem prägnanten Ausdrucke verholfen hat.

Ein gedrängtes Nesums der dießsälligen Ver-

pelten, bepackt und beladen mit Körben und Taschen; 
man sieht es den freudestrahlenden Gesichtern ordentlich 
an, was für eine Seligkeit sie mit sich herum­
tragen. Ab und zu stieß Berner auf einen Bekannten, 
der mit der größten Wichtigkeit ihm seinen Plan 
für den heutigen Abend entwickelte. Er suchte nur 
so rasch als möglich loszukommen.

Zwei Frauen, an denen er achtlos, ohne zu 
grüßen, vorüberschoß, suchten sich diese Verlorenheit 
nur damit zu erklären, daß er eben Strohwitwer 
sei; seine Frau weile in dem gleichmäßigeren Klima 
ihrer Heimat; eine dritte, welche dazu kam, fand 
cs wohl auffällig, daß die so gesunde Frau schon 
so lange verweile, und meinte, die Sache müsse doch 
einen Haken haben.

Doch der, um dessen Geschick sich die Nächsten­
liebe so eingehend bekümmert, hat den Ausgang der 
Stadt erreicht und betritt den Waldweg, der 
langsam aufwärts führt, bis an einer Lichtung ein 
weiter Ausblick über das im winterlichen Schmuck 
liegende Thal sich eröffnet.

Die duftige Ferne verschwamm schon in pur­
purnem Gewölke und mit rosigem Lächeln grüßte 
die scheidende Sonne die schneeigen Höhen. Auch 
der goldene Hahn des Nathhausthurmes funkelte 
und glitzerte hell auf, als wollte er eS mit der

Handlungen des krainischen Landtages vom 18. d. M . 
erbringt dafür den besten Beweis. *)

Auf der Tagesordnung stand der Bericht des 
Finanzausschusses über 8 1, Marg.-Note 2, des 
Rechenschaftsberichtes, betreffend die besondere, erst 
im verflossenen Jahre beschlossene Abgabe von ge­
brannten Flüssigkeiten. Herr Schukle hatte über diesen 
Gegenstand im Namen des Finanzausschusses einen 
schriftlichen Bericht verfaßt und formell beantragt, 
der Landtag wolle den Rechenschaftsbericht des Landes­
ausschusses über die Vorkehrungen, die derselbe zum 
Zwecke der Einhebung dieser besonderen Abgabe im 
Laufe des letzten Verwaltungsjahres getroffen hatte, 
genehmigend zur Kenntniß nehmen. Dieser Bericht 
enthielt aber gleichzeitig verschiedene, zwar versteckte, 
darum aber nicht minder empfindliche Bemerkungen, 
die als ein scharfer Tadel gegen die Verwaltung 
des Landesausschusses aufgefaßt werden mußten. Es 
war darin von einer Vergebung oder Verpachtung 
unter der Hand die Rede; aus der Zusammen­
stellung verschiedener, erst durch diesen Bericht bekannt 
gewordener Daten konnte man erkennen, daß der 
Landesausschuß dieser Angelegenheit nicht die ersor- 
liche Aufmerksamkeit geschenkt und bedauerliche Ver­
säumnisse sich habe zu Schulden kommen lassen; im 
direkten Widerspruche mit dem gestellten, formellen 
Antrage gelangte Herr Schukle in seinem Berichte 
zum Schlüsse dahin, zu erklären, der Finanzausschuß

*) W ir belialtc» u»§ vor, die Ausführungen des Abg. 
Freiherr» v. Schwege! »ach deu stkiiogrnphische» Protokolle» z» 
reproducirc», sobald uns dieß möglich sei» wird.

iA»»i. d. Red.)

Sonne selbst aufnehmen; aber es war nur das 
letzte Aufflammen eines ersterbenden Lichtes und gar 
bald sing es an zu dunkeln. An der Lichtung aber
bleibt der ernste Wanderer stehen und schaut hinab
auf die in geschäftiger Eile Heimkehrenden;
Schellengeläut und Rufe der Fuhrleute dringen zu 
ihm herauf und Peitschenknall durchknattert die Lust. 
Nur er hat es nicht eilig. Ih n  fröstelt auch am
geheizten Kamin. Da steht er nun vor einer Buche. 
Zwei Buchstaben, die einst mit scharfen: Messer in 
die Rinde geschnitten worden, sind es, an denen 
sein Auge haften bleibt. Wenige Jahre haben genügt, 
die Buchstaben zu nähern; die quellende Rinde hat 
die Ränder gesprengt und gehoben, und bald werden 
die Buchstaben ineinandersitzen, wie die zwei Herzen, 
die darüber in gemeinsamer Flamme auflodern.

Ern bitteres Lächeln verzieht das wetterharte 
Gesicht, und schier scheint es, als ob das Auge sich 
trübte. Es ist wohl eitel Kinderspiel und du lächelst 
darüber, Freund? Ja, wenn er nur nicht selbst es 
gewesen wäre, der das Messer geführt und die 
spielenden Zeichen in die Rinde geschnitten. Damals 
hat er nicht allein unter der Buche gestanden und 
zarte Finger bemühten sich um Bast und Splint. 
Die Buchstaben haben sich genähert, aber die Zwei,-'' /  
die da einstens beisammenstanden, sie sind weit,
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bedauere, daß der Landesausschuß Dieß und Jenes 
zu thun Unterlasten habe, was geeignet gewesen wäre, 
die Interessen des Landesfondes und der Steuer­
träger zu fördern.

Dieser zweideutige Bericht mußte die Kritik der 
verfassungstreuen Minorität des Landtages geradezu 
herausfordern. Baron Schwegel unterzog sich in 
wirklich ausgezeichneter A rt der Aufgabe, ebenso 
die Widersprüche und Mängel dieses Berichtes in 
das richtige Licht zu stellen und den Grund­
gedanken des Herrn Schukle ohne Vorbehalte und 
Verschleierungen klar und offen darzulegen, als auch 
das Verhalten des Landesausschusses in dieser Sache, 
zwar in streng objectiver und zugleich äußerst maß­
voller, aber gerade darum umso wirksamerer Weise 
zu beleuchten. Baron Schwegel zeigte, was Herr 
Schukle eigentlich habe sagen wollen; er vertheidigte 
bis zu einem gewissen Grade den Landesausschuß 
gegen die versteckten Angriffe des Berichtes der 
Majorität, ja, dieser oppositionelle Abgeordnete sah 
sich sogar gezwungen, die Regierung gegen ihre 
eigene Partei insoferne in Schutz zu nehmen, als 
er dieser eine kleine Undankbarkeit gegen das M in i­
sterium nachwies, welches selbst vor dem Scheine 
einer Verfassungsverletzung nicht zurückschreckte, nur 
um seinen hilflosen Schützlingen zur Allerhöchsten 
Sanction des vorjährigen Landtagsbeschlusses, auf 
dem das Recht der Einhebung der in Frage 
stehenden Abgabe beruht, zu verhelfen, zum Danke 
dafür aber jetzt den Vorwurf erhält, es hätte durch 
eine kleine Verzögerung in der Erwirkung dieser 
Allerhöchsten Sanction einen namhaften Ausfall 
der Einnahmen verschuldet. Baron Schwegel lehnte 
jede Einmischung persönlicher Momente in die De­
batte entschieden ab; er betonte ausdrücklich, daß
er nicht etwa wie Schukle ein Bedauern und
dadurch ein verstecktes Tadelsvotum gegen die M it ­
glieder des Landesausschusses zu formuliren beab- 
sichtige, sondern daß er lediglich im Interesse des 
Landes bestimmte M ittel und Wege in Vorschlag 
zu bringen wünsche, die nach seiner Ansicht das
Land in dieser Angelegenheit vor Schaden bewahren 
sollten. M it großem Nachdrucke wies Baron Schwegel 
die Unterschiebung zurück, als handle es sich hiebei 
um eine Parteisache, indem er so weit ging, zu
erklären, daß er alle seine Anträge ganz selbst­
ständig eingebracht und dieselben vorher seinen poli­
tischen Freunden nicht einmal mitgetheilt habe; er

weit von einander. „Vorbei!" seufzt er und ringt 
mit dem mächtig sich aufbäumenden Herzen. Und es 
war so schön! Er war so glücklich! Im  harten 
Kampfe mit den Schwierigkeiten, welche dein Armen 
sich aufthürmen, dem nicht Freunde helfend beistehen, 
hatte er sich durchgerungen. Dünn war sein Scheitel 
geworden, und hie und da glänzte ihm schon ein 
Silberfaden an den Schläfen, bis er das erstrebte 
Ziel erreicht und daran denken konnte, sich seinen 
eigenen Herd zu gründen. Und ein Mädchen, dessen 
Körper in der ersten Jugendblüthe prangte, brachte 
ihm Alles, was das Heim verschönern konnte: Ge­
sundheit an Leib und Seele, Schönheit, Jugend, 
Vermögen. Wie beglückwünschte die ganze Stadt 
das Paar; selbst die Klatschbasen wußten weiter 
nichts zu sagen, als daß er zu früh und sie zu 
spät auf die Welt gekommen. Der liebe Herrgott 
selbst jedoch mußte das Paar für einander geschaffen 
haben, sagte Mancher, der die Beiden sah. Und 
doch. Es war in den Honigmonden, als sich eine 
gewisse Entfremdung zwischen Beide einzuschleichen 
begann. Die Geburt eims Knableins tilgte den bösen 
Keimling. Aber kaum hatte das Kind recht zu lallen 
angefangen, raffte es der Tod hinweg und der Grab­
hügel, der das arme Würmchen deckt, er begrub 
auch den Seelenfrieden der Eltern. Sie selbst ließen 
es mit feinem Tacte Niemand merken und spielten 
gesellschaftlich die große Komödie weiter. Nur ein

beschwor die Majorität, doch nicht jede und selbst 
eine solche Frage durch den Parteigeist zu vergiften, 
und er appellirte schließlich mit tief empfundener 
Wärme an das Pflichtgefühl und den Patriotismus 
aller Abgeordneten ohne Unterschied der P»rteien, 
um dieselben zu einer gemeinsamen, fruchtbaren 
Thätigkeit wenigstens in solchen Fragen zu vereinigen.

Niemand konnte gegen die sachlich ebenso be­
gründeten, als rücksichtsvoll formulirten Anträge 
Baron Schwegel's irgend eine ernste Einwendung 
erheben; seinen Ausführungen wurde nicht nur von 
seinen politischen Gesinnungsgenossen in der M ino­
rität des Landtages die lebhafteste Anerkennung 
gezollt, sondern selbst seine Gegner, Herr Schukle 
an der Spitze, mußten anerkennen, daß weder die 
Form, noch die Begründung dieser Anträge die 
wohlwollendsten Intentionen verkennen lassen.

Und was war das Resultat dieser denk­
würdigen Debatte? Der Club der nationalen M a­
jorität trat noch während der Sitzung selbst zu einer 
Berathung darüber zusammen und entschied, die 
Frage sei — eine Parteisache!!  Herr Schukle bean­
tragte die Ablehnung der Anträge Baron Schwegel's 
und die Majorität stimmte zu! —  Wenn je, so 
hat diese Majorität im vorliegenden Falle bewiesen, 
wie wenig ihr die wahren Interessen des Landes 
am Herzen liegen. Die Abstimmung vom 18. d .M . 
ist ein lauter Protest gegen jene heuchlerischen Ver­
sicherungen unserer nationalen Kreise, in denen von 
Gerechtigkeit und Versöhnlichkeit stets zwar sehr viel 
gesprochen, im entscheidenden Momente aber nie 
darnach gehandelt wird. Die Herren, die heute in 
Krain das große Wort führen, suchen nichts als die 
Erhaltung der Macht, mit welchen Mitteln immer, 
ur.d die rücksichtslose Ausbeutung der Vortheile, die 
diese Macht ihnen bietet. Um das Wohl des 
Landes, um die Hebung seiner geistigen und ma­
teriellen Cultur, darum ist es diesen Herren und 
ihren Freunden nicht zu thun. W as liegt ihnen an 
dem Rückschritte, den wir mit Bedauern rechts und 
links wahrnehmen —  was liegt ihnen an ein Paar 
Generationen, die sie vielleicht ihrer maßlosen 
Herrschsucht opfern! Freilich, diese Herren kümmern 
sich blutwenig um gewisse Versäumnisse und Ver­
zögerungen, von denen in der Sitzung am 18. d. M . 
viel die Rede war. Mögen aber diese Herren die 
Worte nicht vergessen, die ihnen Baron Schwegel 
zurief: „S ie  sollten sich hüten, die Frage dieser

Freund Berner's erhielt einmal unerwartet Einblick. 
Zu spät kam dessen Rath. So leicht, ist gut sein Men­
schenherz ! Wie oft drängten sich die liebesbedürftigen 
Herzen einander stürmisch entgegen, aber mit trotzigem 
Muth kniff der starre Mann die Lippen zusammen 
und das junge Weib zog sich auf sich selbst zurück und 
bekämpfte selbst den süßen Trost der Thränen. Es 
gab wenig Auseinandersetzungen, still, aber desto 
erschütternder. Einmal beklagte der im Kampfe Hart­
gewordene sein Geschick. Sie schlug ihm vor, es zn 
ändern. Sie selbst wolle Opfer sein. Ih r  Stolz war 
verletzt; — sie ging. Der Abschied war kurz. Er 
hielt sie nicht. Sie zauderte an der Thüre, auf der 
Stiege, ob er denn nicht komme oder nacheile, er 
kam nicht. Die Thüre blieb geschlossen. Lange erst, 
nachdem sie das Zimmer verlassen, rollte der Wagen 
aus dem Hausflur und nahm mit sich das Glück 
des Verlassenen.

Anfangs glaubte Berner, es könne gar nie 
anders gewesen sein, so entfremdet waren sie sich 
geworden. Den Leuten aber galt es ausgemacht, daß 
die junge Frau zur Erholung bei ihrer Mutter 
weile, die in einem kleinen Städtchen am Meere 
wohnt.

Anfangs fragte man nach dem Befinden aus 
Theilnahme, dann, wie es zu den Gewohnheiten des 
guten Tones gehört, später aus Förmlichkeit, schließ­
lich gab man es auf, weil die Antworten knapp

ominösen Verzögerungen gar zu laut zu discutiren
—  sie möchten den Teufel nicht an die Wand ' 
malen!"

W ir aber sagen: Nur zu, ihr Herren! W irth- " 
schäftet lustig weiter, wie bisher! Es kommt die 
Zeit, wo das Maß voll wird. Durch die Nebel der 
ernsten Debatte vom 18. d. M ., die das unvor­
sichtige Geständniß des Herrn Schukle über die 
nationale Mißwirthschast für einen Moment zerstreut 
hatte, dämmert uns ober der Triumphpforte des 
gegenwärtigen Regimes als mahnendes Nsns le k ö l 
die Aufschrift entgegen: U n f ä h i g k e i t  und
S c h l e n d r i a n !  Gebt Acht, ihr Herren, daß das 
Land diese Aufschrift nicht auch sehr bald ent- 
ziffern, lesen und verstehen lerne!

Aus dem Landtage.
I n  der s i eben t en  Sitzung am 16. d. M. 

referirte Abg. S t e r b e n ;  über P e r s o n a l i e n  
aus dem Rechenschaftsberichte, die zur Kenntniß ge­
nommen werden. Hierauf tr itt Landeshauptmann 
Graf T h u r n  in längerer Ausführung für die 
Petition der l a n d s c h a f t l i c h e n  B e a m t e n  und 
D i e n e r  um G e h a l t s a u f b e s s e r u n g  ein, 
indem er eine entsprechende Erhöhung der Gehalte, 
beziehungsweise Löhnungen oder doch mindestens die 
Bewilligung von Theuerungsbeiträgen befürwortet, 
die von den fixen Bezügen berechnet für das land­
schaftliche Hilfsamt, Buchhaltung, Casse und Bauamt 
bei 5°X> rund 2031 fl., bei 10»/, 4062 fl. und 
bei 15o/o 6093 fl. betragen würden.

Sohin begründet Abg. Schuk l e  seinen selbst­
ständigen Antrag auf A b ä n d e r u n g  der  L a n d ­
t a g s w a h l o r d n u n g ,  wobei er eine Reihe an­
geblich nur formeller Correcturen beantragt, die 
deshalb nothwendig seien, weil die neue Wahl­
ordnung im Jahre 1883 überhastet und ohne Beob­
achtung der gesetzgeberischen Technik gemacht worden 
sei und deshalb mannigfache Widersprüche und 
Lücken enthalte. Nachdem Abg. A p f a l t r e r n  er­
klärt, daß die Minorität wie gegen den Antrag 
Klun's, so auch gegen den vorliegenden stimmen 
werde, aber nicht aus Mangel an Liberalismus, i
sondern weil sie nicht wünsche, daß durch diese >!
Aenderungen Elemente in den Landtag kämen, die 
nach ihrer materiellen Stellung Gesetze schaffe"
könnten, die mit den materiellen Interessen des
Landes Krain durchaus nicht im Einklang stehen

aussielen. Kein Mensch wußte den wahren Sachver­
halt, kein Freund war, dem der Arme sein Leid 
geklagt und sich erleichtert hätte. So wurde er ein 
„freudloser" Mann. Es weiß nicht ein Jeder die 
ganze Qual, die in diesem Worte liegt — „freudlos"?
— —  Einsam, nur mit sich beschäftigt, wäre fein 
Zustand unerträglich gewesen, hätte nicht der mil­
dernde Trost der Arbeit im Berufe den Verlassenen 
aufrecht erhalten. Die scharfen Linien des Gesichtes 
gruben sich tiefer, das Auge wurde starrer, und der 
alte Diener Michel betrachtete oft recht b e d e n k l i c h ,  

so von der Seite, den Landrath. „Ihnen fehlt was, 
soll ich zum Doctor?" Das war der Angstruf, in den 
er ausbrach, als ihn Berner einmal dabei über­
raschte, wie er seinen „lieben Herrn V o r g e s e t z t e n  

betrachtete.
Die Frage ward mit wenig Dank beantwortet.
So stand er nun da an der Buche, wo sie 

einst mit ihm gewetteisert, die Buchstaben einzu­
schneiden. Dann sah er hinab in's Thal, bis sein 
Auge verweilen blieb auf dem kleinen Friedho f, der 

den Friedensengel gefangen hielt. Und war es nicht 
gerade vor Jahresfrist, daß er die erste Weihnacht 
im eigenen Heim feierte und den kleinen Sprößli„g 
glücklich in den Armen wiegte? Wie hatte er sich 
doch einst nach diesem Glücke gesehnt, wenn er, der 
früh Verwaiste, diesen Abend aus seiner Stube 
verträumte! Sind nicht Vater und Mutter mit dem



wird der Antrag dem Verwaltungsausschvsse zuge­

wiesen.
Die Partie Stiftungen aus dem Rechenschafts­

berichte (Referent D r. P o k l u k a r )  gibt zu einer 
kurzen Debatte Anlaß, indem Abg. S a m e c  daran 
Anstoß nimmt, daß einige Schüler aus dem
M a r i a n  um auch in die deutsche Volksschule 
eingetreten sind. Abg. D e  sch mann  hebt dagegen 
hervor, daß die Schule im Marianum nach Aus­
sage des Landesschulinspectors eine gute sei, und
daß die Knaben dort dazu erzogen werden, nach
A b so lv iru n g  der Volksschule in ein Gewerbe als 
tüchtige Lehrlinge einzutreten.

Schließlich wird eine Reihe von Petitionen
und Subventionsgesuchen theils abgewiesen, theils 
b e rü c k s ic h tig t; so wird u. A .  bewilligt dem Karst- 
c o m its  des österr. Touristenclubs 500 fl., dem S tu ­
dentenunterstützungsverein in Rudolfswerth 250 fl., 
der Narodne 8ole" 100 fl.; das Subventionsgesuch
der Matica Slovenska" wird dem Landesausschusse 
rur Erledigung überantwortet.

Die achte Sitzung am 18. d. M . war die 
lebhafteste unter allen bisherigen in dieser Session. 
Es entwickelte sich nämlich eine sehr erregte Debatte 
aus Anlaß des Referates des Abg. S chu l le  zu 
dem Punkte des Rechenschaftsberichtes, betreffend die 
A u f l a g e  von  g e b r a n n t e n  F l ü s s i g k e i t e n ,  
wobei der Berichterstatter die einfache Kenntnißnahme 
beantragte. Angesichts des Umfanges und der Be­
deutung der bezüglichen Landtagsverhandlung bringen 
w ir dieselbe nachstehend etwas ausführlicher.

Wie unseren Lesern noch in Erinnerung sein 
dürfte, hat seinerzeit die Verpachtung dieser vom 
Landtage auf mindestens 30.000 fl. veranschlagten 
Umlage an den Verzehrungssteuerpächter Dekleva ohne 
irgend eine Offertausschreibnng um den Betrag von 
25.500 fl. unter den Gewerbsparteien, die sich mit 
dem Verschleiße von Spiritus befassen, große Auf­
regung und ganz gerechtfertigte Recriminationen her­
vorgerufen. Sogar der Berichterstatter des Finanz­
ausschusses Professor Schutte konnte nicht umhin, in 
seinem Berichte anzudeuten, daß der Landesausschuh 
sich hiebei mannigfache Unterlassungssünden habe zu 
Schulden kommen lassen, er bezeichnete die Verpach­
tung „unter der Hand" als ein uncorrectes Vor­
gehen und obschon sein Schlußantrag dahin ging, es 
solle der betreffende Rechenschaftsbericht des Landes- 
ausfchusses vom Landtage zur Kenntniß genommen

Kinde selbst zum Kinde geworden? Da stellten 
sie einen mächtigen Tannenbaum auf, geziert und 
behängt mit Goldflitter und allerlei Zuckerwerk, 
Aepfeln und Nüssen und beleuchtet von vielen Lichtern; 
er gehörte dem Sprößling, aber sie selbst freuten 
sich daran und beschenkten sich mit launigen Gaben. 
Wie glücklich sie waren! Und war es nicht damals, 
wo die junge Mutter mit so bedeutsamem Blicke 
flehte, er habe nun ein Kindlein und möge sie selbst 
nicht mehr als Kind behandeln? Wie eine Puppe 
werde sie gewartet und sie sei wohl berufen, Antheil 

Allem zu nehmen, was den lieben Mann in Leid 
und Freud versetze. Unter Kosen und Tändeln ver- 

der Mann die Grillen und blieb dabei, daß 
er nur ihr Bestes vermeine, wenn er sie als Kind 
behandle. Kinder seien doch am glücklichsten. M it 
solchen und ähnlichen Scherzreden konnte er wohl 
auskommen. Wie lange? —  Ein Freund, der ihn 
damals besuchte, der Einzige, der Einblick in dieses 
seltsame Verhältniß gewann, warnte ihn vor seinem 
Scheiden. Sie wollte ihm, zu dem sie mit Bewun­
derung aufblickte, würdige Genossin sein. Sie rang 
darnach, verständnißvollen Antheil zu nehmen an 
seinem Geistesleben. Er faßte es als tändelnde Neu­
gier auf. I n  ihrem Stolze verletzt, mußte sie seine 
zärtliche Schonung als Verachtung, seine Zurück­
haltung als Mißtrauen betrachten, sein Ton klang 
ihr väterlich; sie sollte aber Freundin, nicht Tochter

werden, so fügte er doch seinem Berichte zum Schlüsse - 
die Bemerkung an, daß der Finanzausschuß sehr 
bedauern müsse, aus den Mittheilungen des Landes­
ausschusses nicht zu ersehen, ob man sich behufs 
einer rentableren zukünftigen Vergebung dieser Um­
lage habe angelegen sein lassen, die nöthigen Erhe­
bungen über die Menge des Branntweinconsums in 
Krain zu pflegen.

Die Landtagsminorität konnte sich mit diesem 
Berichte nicht zufrieden stellen, es ergriff Baron 
Schwege l  im Namen derselben das Wort, um in 
einer die allgemeine Aufmerksamkeit fesselnden, durch­
aus sachgemäßen Rede, mit Vermeidung irgend­
welcher Beschuldigung, den Bericht des Referenten 
einer eingehenden Kritik zu unterziehen und zum 
Schlüsse seiner mit großem Beifall aufgenommenen 
Rede folgende Anträge zu stellen:

„Indem der Landtag den betreffenden Bericht 
des Landesausschusses zur Kenntniß nimmt, spricht 
er die bestimmte Erwartung aus: 1. Der Landes- 
ausschuß werde nicht unterlassen, auf geeignetem 
Wege mit allen ihm zu Gebote stehenden Mitteln 
über die Menge der im Lande jährlich consumirten, 
mit der selbständigen Auflage von 3 fl. per Hekto­
liter belegten gebrannten geistigen Flüssigkeiten di" 
nothwendigen Erhebungen zu pflegen; 2. er werde 
ferner sorgfältig darüber wachen, daß aus den Ver­
trägen, die er, sei es im Abfindungswege mit den 
Interessenten, sei es mit Pächtern über den Bezug 
dieser besonderen Landesumlage zu schließen in die 
Lage kommen wird, alle Bestimmungen eliminirt 
werden, welche die Forterhebung dieser Auflage nach 
Ablauf dieser Verträge in irgend welcher Weise zu 
compromittiren geeigneterscheinen; 3. er werde nach­
drücklichst bestrebt sein, in dieser Angelegenheit die 
finanziellen Erfolge des Landes durch die ergiebigste 
Ausbeutung dieser besonderen Einnahmsquelle inner­
halb der gesetzlichen Schranken zu fördern und dabei 
zugleich auch die wohlverstandenen Interessen der 
an der Production und an dem Absätze dieses A r­
tikels betheiligten Kreise durch Anbahnung ent­
sprechender Verträge im Abfindungswege ernstlich im 
Auge zu behalten."

Baron Sc h we g e l  bezeichnete den Bericht des 
Referenten als ein Actenstück, dessen eigentlicher 
Inha lt mehr zwischen den Zeilen zu lesen ist, man 
möchte gerne die Wahrheit sagen, allein man w ill 
damit doch nicht offen Herausrücken. Im  Berichte

sein. Zu stolz, um dem Manne durch Thränen sich 
zu verrathen, denn auch darüber wußte er einmal 
ein Scherzwort zu sagen, verschloß sie Kümmerniß 
und Groll in ihr kleines Herz, und so wucherte 
das Uebel.

So lange das Kind die einzige Sorge der 
Elter» in Anspruch nahm, hatte keines Zeit, an den 
Gegenstand zu denken, der so manche Bekümmerniß 
verursachte. Kaum war aber der kleine Friedens­
engel entschwunden, brachen die alten Sorgen wieder 
hervor.

Alle diese Bilder zogen an seiner Seele vorüber. 
Angesichts des Grabhügels fragte er sich nach dem 
Warum. War er nicht selbst an all' dem Unheil 
schuld? Und als das Unglück heraufbeschworen, hat er 
nicht mit rauhem Worte oft selbst die zarten Schmeichel­
töne zurückgewiesen? Und war sie nicht im vollen 
Rechte? Ging er nicht von Jrrthümern aus? Und sie 
war so gut. Zeugte nicht ihr Streben von glühendster 
Hingabe? Nicht der Hauch eines Makels ruhte auf 
ihrem Wandel. Doch schon zegte sich der Stolz; 
konnte er an Liebe glauben, wo es das Weib über 
sich bringt, fern zu verweilen von dem Manne, dem 
sie angehört? Unter diesen stürmischen Gedanken 
war er zum Friedhof hinabgekommen. Schon dunkelte 
es, als er den Raum betrat und durch fußtiefen 
Schnee d.e Gräberreihe entlang fchritt. Ein Kranz 
von frischem Tannenreisig schmückte den Stein. So

wird der Entgang von beiläufig 5000 fl. an dem 
angehofften Einkommen der durch die Regierung 
verschuldeten Verspätung der Allerhöchsten Sanktion 
des gefaßten Landtagsbeschlusses zugeschrieben, welche 
erst am 7. Jänner erfolgt ist, dem zufolge der 
Pächter sein ursprüngliches Anbot von 30.000 fl. 
auf 24.000 fl. herabsetzte und erst bei den 
weiteren Verhandlungen m it dem Landesausschusse 
auf 25.500 fl. vereinbarte.

Dieser der Regierung indirect gemachte Vor­
wurf sei ein grober Undank der Landtagsmajorität, 
indem der von ihr gefaßte Beschluß über die neue 
Auflage in der Weise, wie er beschlossen wurde, 
gar nicht sanctionirt werden konnte, da in dem be­
treffenden Beschlüsse von der Besteuerung gebrannter 
Flüssigkeiten in dem geschlossenen Verzehrungssteuer­
bezirk der Stadt Laibach bei der Einfuhr die Rede 
ist, während doch diese Steuer nur vom Consum zu 
entrichten wäre. Es habe daher das Ministerium den 
Landtagsbeschluß bezüglich der Einhebung dieser 
Umlage in abgeänderter Form der Sanction vor­
gelegt, ein Vorgehen, welches zwar der konstitutio­
nellen Usance nicht entspricht, wofür jedoch Redner 
im Interesse des Landes der Negierung den Dank 
quittire. Baron Schwege l  weist darauf hin, daß 
die Minorität bereits im Vorjahre bei der Debatte 
über diese Umlage die nämlichen Bedenken gegen 
den Wortlaut des gefaßten Beschlusses, welchen nun­
mehr das Ministerium amendirte, vorgebracht habe, 
von der Majorität sei ihr damals der Vorwurf 
der völligen Ignoranz in Steuerangelegenheiten ge­
macht worden.

Der Landesausschuß habe das Erforderliche 
zur Sicherung des vollen finanziellen Effectes dieser 
Umlage verabsäumt. Dekleva habe schon am 29. No­
vember ein Offert, lautend auf 30.000 fl., über­
reicht, es hätte sonach eine Offertverhandlung oder 
die Einleitung von Abfindungen für den Fall der Sanc- 
tionirung der Umlage noch immer stattsinden können. 
Wenn der Landesausschuß erst in seinem Circulare 
vom 15. Jänner 1885 die Gemeinden zur Jnter- 
venirung bei der Aufnahme der vorhandenen Vor- 
räthe aufforderte, so wäre ja von dem Zeiträume 
vom gefaßten Landtagsbefchlufse bis zur erfolgten 
Sanctionirung Zeit gewesen, sich auf diesem Wege 
wenigstens einige Daten über die Höhe des be­
treffenden Ccmsums zu verschaffen. Dem Redner sei 
von vertrauenswürdiger Seile mitgetheilt worden,

hatte sie es einmal bestimmt, daß des Kleinen Grab 
zur Weihnachtszeit geschmückt werde. Doch erinnerte 
er sich nicht, einen Auftrag gegeben zu haben. Er 
nahm ein Zweiglein davon an die Brust —  und 
zog heim. Langsam schlendert er nach Hause. Es 
schien, als ob er den Weg doppelt so lang machen 
wollte, denn bald bog er da, bald dort auf 
Umwege ein. Die Wohnung ist mir verödet und 
verleidet, hat er sich einmal zum alten treuen 
Diener ausgesprochen, als ihm dieser den Vor­
schlag machte, auch trotz der Abwesenheit der 
Frau den Haushalt weiter zu führen. So gelangte 
er denn an dem Gasthause zur „Krone" vorbei. 
Dort winkten die hellerleuchteten Fenster des lauschigen 
Hinterstübchens und lustiger Gesang und Gläserklang 
riefen ihm zu. Sollte er die „Heimatlosen", wie 
sich die Hagestolzen nannten, nicht beneiden? War 
ihnen nicht a ll' das unendliche Weh' erspart, das 
sein liebevolles Herz quälte; quälte, ohne daß er es 
merken lassen durfte, wie hart der Kampf in der 
Brust tobte? —  Doch nein, nur einen Augenblick 
hatte es ihn gereut, die Einladung nicht angenommen 
zu haben; er eilte jetzt rascher als vorhin nach 
Hause; dort wolle er sich in die süße Erinnerung 
vertiefen und ausweinen. Das seien Weihnachten; 
die zweiten Weihnachten am eigenen Herde. Das 
einsam gelegene Haus war nur von ihm und seinem 
Diener bewohnt. Er erschließt die Thüre und steigt



daß der nach Krain eingeführte Spiritus mindestens 
20.000 Hektoliter betrage; wird nun dieser Artikel 
zum Absätze als Branntwein in der gleichen Quan­
tität mit Wasser versetzt, so ergäbe dieß beim Vor­
handensein von 40.000 zu versteuernden Hektolitern 
Branntwein einen Ertrag von 120.000 fl. und 
wenn man die Regiespesen —  hoch angenommen — 
mit 50°/g veranschlagt, noch immer von 60.000 fl.

Ebenso sei es ein M ißgriff gewesen, den Pächter 
in dem abgeschlossenen Pachtvertrags von der Ver­
gütung der Remanenzen zu Ende der Pachtzeit an 
seinen Nachfolger ganz frei zu sprechen; damit habe 
man sich für die Vergebung an einen anderen Pächter 
die Hände gebunden, denn wer würde ein Pacht­
anbot machen, wenn es dem Vorgänger freisteht, 
beliebige Quantitäten ohne Rückvergütung der Um­
lage an die Parteien abzugeben. Zwar enthalte ein 
Paragraph des Vertrages die Bestimmung einer 
Strafe in der 20fachen Höhe der Umlage für die 
Hintangabe gebrannter geistiger Flüssigkeiten an 
Parteien um eine niedrigere Abgabe als die vom 
Landtage beschlossene, wenn d̂ eß in der letzten Zeit 
der Pachtdauer geschieht, welche Bestimmung sich 
jedoch auch dahin deuten läßt, daß die Strafe nur 
dann eintritt, wenn die verbotene Ermäßigung erst 
in der letzten Stunde vor Ablauf der Pachtdauer 
stattfindet.

Die Ausführungen des Barons Schwegel  
hatten zur Folge, daß auch der L a n d e s p r ä s i d e n t  
seine Verwahrung gegen die Behauptung vorbrachte, 
als ob die Regierung in dieser Angelegenheit sich eine 
Verzögerung habe zu Schulden kommen lassen. Die 
Landtagsmajorität war in einige Verlegenheit ge­
bracht, man mußte es sich zugestehen, daß der Lan­
desausschuß genauer Weisungen bezüglich seines Vor­
gehens in der Branntweinbesteuerung bedürfe, daß 
die einfache Kenntnißnahme des von ihm Verfügten 
nicht genüge. Es wurde daher von Schukle eine 
Unterbrechung der Sitzung beantragt, damit der 
Finanzausschuß gegenüber diesen neuen Anträgen 
Stellung zu nehmen wisse.

I n  der nun ein getretenen Zwischenpause boten 
die Landesausschußmitglieder der Majorität Alles 
auf, einen Clubbeschluß ihrer Gesinnungsgenossen zu 
provociren, daß die Anträge des Barons Schwegel ,  
die ein offenbares Mißtrauensvotum gegen den Lan­
desausschuß enthalten und von der liberalen Presse 
ausgebeutet werden könnten, auf keinen Fall ange­
nommen werden dürfen.

Nach Wiederaufnahme der Sitzung erklärte der

langsam die Treppen hinauf. Wie. oft hat sie ihn 
hier in kindlichem Uebermuthe geneckt, wenn er heim­
kam. Wehmüthigen Blickes starrt er in die Winkel, 
in welche sie sich oft versteckte, um ihn aus dem 
Hinterhalte zu überfallen und ihren lieben alten 
Brummbären zu zausen. Jetzt empfing ihn Michel 
in militärisch strammer Haltung. Jede Woche erzählt 
er ihm wenigstens einmal die Geschichte von seinen 
Heldenthaten, dem muß auch die Haltung entsprechen. 
Jeder Zoll ein Krieger, sagt er. Heute aber scheint 
er etwas verlegen, räuspert sich, grüßt und wischt! 
sich die Augen, kaum, daß es sein Herr bemerkt. 
Ih m  ist ja selbst so seltsam zu Muthe. Auch schien 
der Tannenzweig vom Grabe des Kleinen kräftiger 
zu duften, denn gar traurig klang sein G ruß : 
Fröhliche Weihnacht! Da öffnet sich die Thüre, die 
in das Prunkzimmer führt. Er hatte es nie be­
treten, seit sein Weib fortgezogen. Heller Kerzen­
schein fä llt herein in den Vorraum und als Berner 
sich umwendet, da begrüßt ihn ein herrlicher Tannen­
baum, geschmückt wie er vor einem Jahre war. Er 
tr it t  hinein, w ill dankend dem Michel die Hand 
drücken; doch der, kaum seiner freudigen Rührung 
mächtig, entzieht sich so rasch er nur konnte, weist 
„ , i t  geheimnißvoller Geberde auf den Tisch der Be- 
scheerung und eilt hinaus- Da ruht auf zierlich ge-

Berichterstatter des Finanzausschusses, daß dieser bei 
seinem ursprünglichen Antrage verharre.

Als erster Redner von nationaler Seite trat 
der L a n d e s h a u p t m a n n  au f; seine Aus­
führungen riefen mitunter große Heiterkeit hervor^ 
zumal als er dagegen protestirte, daß man dem 
Landesausschusse die Verpachtung „unter der Hand" 
vorwerfe, ein Passus, der ja im Berichte des Ge­
sinnungsgenossen des Grafen Thurn enthalten war, 
ferner bezweifelte derselbe, ob der Landesausschuß 
ein Recht gehabt hätte, die Vorräthe an Spiritus 
im Lande aufzunehmen, obschon der Erlaß des Lan­
deshauptmannes vom 15. Jänner 1885 die Ge­
meinden dazu aufforderte.

Die Verpachtung um 25.500 fl. sei ein sehr 
günstiger Erfolg gewesen, der Landesausschuß bedürfe 
keiner Weisungen, er komme in jeder Richtung seiner 
Aufgabe nach und sorge für die Interessen des 
Landes.

Dem Landeshauptmanne secundirte Dr. V  o Z n j a k, 
indem er der M inorität vorwarf, daß sie von dieser 
Steuer niemals Gebrauch gemacht, und nunmehr, 
da die nationale Landtagsmajorität dieselbe einge­
führt, an der Durchführung, die nicht anders möglich 
war, zu nergeln wisse.

Der darauf folgende Redner, Landesausschuß­
beisitzer D  e t e l  a, hielt im Predigerton und mit der 
Heftigkeit eines fanatischen Landcaplanes eine S tra f­
predigt gegen die Vertreter des Großgrundbesitzes. 
Dießmal sprach er deutsch, damit Diejenigen, die 
cs angehe, ihn verständen. Zunächst wendete er sich 
gegen den Abg. Deschmann,  der die Ausführungen 
des Barons Schwegel mit Lächeln begleitete, obschon 
es angeblich seine Pflicht gewesen wäre, den Landes­
ausschuß zu vertheidigen, denn er habe allen dieß- 
sälligen Beschlüssen zugestimmt. Detela producirt die 
betreffenden Protokolle, worin constatirt wird, daß 
bei der Vergebung der Pachtung nicht etwa Desch- 
mann, sondern Detela gegenüber dem auf 24.000 fl. 
herabgeminderten Anbote Dekleva's ein Mehranbot 
von 26.000 fl. verlangt habe. Es beweise wenig 
Edelsinn, wenn Deschmann, dem der Landtag vor 
Kurzem seinen Dank für die Vermehrung der Museal­
sammlungen votirt habe, gegen die Majorität des 
Landtages conspirire. Die M inorität müsse den Män­
nern Dank wissen, die zu dieser Besteuerung ge­
griffen haben. D r. VoSnjak habe dieses Ei des 
Columbus entdeckt, indem er den Landtag auf das 
für Steiermark giltige Branntweingesetz aufmerksam 
machte. Gegen die Zusätze des Barons Schwegel

sticktem Polster, oh er erkennt die zarte Hand, 
welche dieß Kunstwerk geschaffen, ein Bild, das Bild 
des verstorbenen Kleinen, von Meisterhand gemalt. 
Ein kleines Blättchen lag dabei, darauf stand: „Sei 
Mama wieder gu t!" „Süßes, theures Weib, wo bist 
D u?" rief er und sein Auge suchte irrend im 
Raume umher; aber schon theilte sich der Vorhang, 
der die Fensternische schloß, und hervortrat das 
unglückliche Weib mit dem ganzen Zauber süßer 
Wehmuth auf dem kindlich zarten Antlitz. „Vergib!"

! war Alles, was sie sagen konnte, denn schon hatte 
sie der Mann in seine Arme geschlossen und ihr die 
bebenden Lippen mit glühenden Küssen bedeckt. 
„Vergib Du mir, gute Theure! Ich Hab' ja Alles 
verschuldet, nur ich." Und so stritten sie sich, wer 
die meiste Schuld hätte, Jedes wollte sie auf sich 
nehmen und unter Schluchzen und Lächeln küßten sie 
sich die Thränen von den Wangen. Und die Jubel­
botschaft : Friede de» Menschen auf Erden, die eines 
guten Willens sind, ivelche eben die Glocken von den 
Thürinen riefen, sie hat in zwei hart geprüften 
Menschenherzen freudigen Widerhall gefunden; war 
es doch, als ob ein Engel zwischen ihnen schwebte und 

! auf's Neue die liebessehnenden Herzen aneinander 
 ̂ kettete. Bru».

müsse der Landesausschuß protestiren, es wurde ihm 
indirect der Vorwurf gemacht, daß er in unredlicher 
Weise vorgegangen sei.

Abg. Luckmann widerlegte im ruhigen und 
sachlichen Tone die Uebertreibungen Detela's und dis 
ganz unrichtige Auffassung des Landeshauptmannes 
über diese Angelegenheit.

Abg. Deschmann protestirt gegen die Unler- 
stellungen seines Collegen Detela, er wünsche, daß 
der Landtag ja nur recht eingehend die Gebahrung 
des Landesausschusses prüfe, denn dadurch wäre es 
möglich, gar manche an ihn gestellte ungerecht­
fertigte Ansprüche schon unter Berufung auf den 
Landtag zurückzuweisen. Er für seine Person heiße 
jede sachliche Kritik seines Vorgehens willkommen.

Es sei unwahr, daß er in Allem und Jedem 
mit dem Vorgehen des Landesausschusses einver­
standen gewesen sei, alle Landesauschuß-Beisitzer 
hätten nachträglich offen eingestanden, daß man bei 
der ersten Vergebung nicht recht zu Werke gegangen 
sei. Die Sitzungsprotokolle des Landesausschusses seien 
beim stenographischen Berichte, allein er hätte wieder­
holt erklärt, daß Bestimmungen über die Vergütung 
der Remanenzen seitens des Pächters in den Ver­
trag aufzunehmen seien. Detela möge ein Protokoll 
vorweisen, wonach der abgeschlossene Pachtvertrag 
mit Detela in einer Sitzung Punkt für Punkt be- 
rathen worden sei, es sei dieß gar nicht der Fall 
gewesen. Wenn ihm Mangel an Edelsinn vorge­
worfen wurde, so appellire er dießfalls an das ganze 
Haus, welches sich wohl noch zu erinnern wissen 
wird, welche Recriminationen von den nationalen 

Mitgliedern des Landesausschusses gegen den seiner­
zeitigen liberalen Ausschuß erhoben wurden, während 
er sich dießfalls die größte Reserve gegenüber dem 
jetzigen Landesausschusse auferlegte, den Dank des 
Landtages habe er als Musealcustos entgegenge­
nommen, als Landtagsabgeordnetem stehe ihm, so 
gut wie jedem Anderen, das Recht zu, sich sein 
Urtheil über das Gebahren des Landesausschusses 
zu bilden.

Landeshauptmann Graf T h u r n  gibt die Auf­
klärung, daß der betreffende Vertrag mit Dec l eoa,  
wie es bei abgeschlossenen Verträgen des Landes­
ausschusses überhaupt der Fall ist, nur bei den Bei­
sitzern in Circulation gesetzt worden ist.

Baron Schwege l  drückt sein Erstaunen über 
die heftigen Entgegnungen des Landesausschuß-Bei­
sitzers D e t e l a  aus. Es sei ganz unrichtig, von 
einem Columbusei des Dr. VoZnjak zu sprechen. Auch 
die frühere Landesvertretung habe sich zu wieder- 
holtenmalen mit der Besteuerung des Branntweines 
befaßt, allein die Regierung habe sich dagegen aus­
gesprochen. Erst die jetzige Regierung könne für sich 
das Verdienst der Entdeckung des Columbuseies in 
Anspruch nehmen, indem sie den betreffenden anders 

gefaßten Landtagsbeschluß corrigirte, nicht aber Dr. 
VoSnjak. Seine Anträge enthalten doch daS Näm­
liche, was in den Motiven des Finanzausschuß­
berichtes enthalten sei. Wenn der Landesausschuß 
eine solche Empfindlichkeit zeigt, so möchte man fast 
glauben, daß auf diesen Fall der Ausspruch 4»' 
s'sxeuss 8'aeeuso anzuwenden wäre. Man gefalle 

sich von gewisser Seite in der Verhimmelung de-Z 
Landesausschusses, man könne sich wohl fragen, wozu 
denn überhaupt noch ein Landtag da ist.

Die vorgebrachte Rechtfertigung des Landeshaupt­

mannes werde durch seine eigene am 17. December 
d. I .  erlassene Kundmachung über die Vergebung 
der Branntweinumlage pro I 886 widerlegt, >uan habe 
die längste Zeit verstreichen lassen, ohne sich um die 
Angelegenheit zu kümmern, nun sollen kurz vor Ab­
lauf der Pachtzeit Abfindungsvereine sich bilden, nun 
soll eine Concurrenz gegen Detela stattfinden, da 
doch jeder seiner Nachfolger in der Pachtung weiß, 
daß er auf keine Vergütung der Remanenzen durch 
den früheren Pächter zu rechnen habe. Schwegel be-



merkt, daß ihn bei seinen Anträgen nur daS Interesse 
des Landes geleitet habe, daß er damit keine Vor­
würfe beabsichtigt habe.

Berichterstatter Sc h u k l e  bemerkt, Baron 
Schwegel habe zwar in glatter Form und in diplo­
matischer Weise den Gegenstand behandelt, allein 
man müsse den Commentar berücksichtigen, welchen 
u n z w e ife lh a f t  die Presse einem solche Beschlüsse geben 
würde, man bekäme gewiß in den Zeitungen Vieles 
G e r nationale Mißwirtschaft zu lesen.

Zum Schlüsse wurde das Wort zur persönlichen 
B erich tigung  von D e t e l a ,  Luc k ma n n  und Baron 
A p f a l t r e r n  verlangt. D e t e l a  verlangte Auf­
klärung von Baron Sc hwege l  wegen des Aus­
spruches ,,clui s'kxcuss , 5'g,eeus6!" Schwege l  
stellte eine damit beabsichtigte Beleidigung entschieden 
in Abrede.

Bei der hierauf erfolgten Abstimmung wurde 
der Antrag des Finanzausschusses auf einfache Kennt- 
n ißnahm e des Vorgehens des Landesausschusses mit 
S tim m enm ehrhe it angenommen.

Politische Wochenübersicht.
Von den L a n d t a g e n  hatte ein Theil die 

Session bereits vor Weihnachten definitiv beendet, 
der andere hat die Sitzungen unterbrochen, um die­
selben im Jänner wieder aufzunehmen; in diesen 
Landtagen stehen meistens gerade die wichtigsten Ver­
handlungen noch für die Nachsession bevor. Wo 
irgend bisher in den Landtagen die Nationalitäten- 
und Sprachenfrage zur Discussion kam, im böhmischen, 
mährischen, galizischen, steirischen Landtage u. s. w. 
tra t die leider sattsam bekannte Erscheinung neuerlich 
zu Tage, daß wir nach fast 7 Jahren Versöhnungs- 
Aera von der Versöhnung weiter entfernt sind, denn 
je, und daß die Gegensätze sich überall bis zur Un- 
leidlichkeit gesteigert haben.

Von der B a l k a n h a l b i n s e l  liegen bedeut­
same Nachrichten aus den letzten Tagen nicht vor. 
Die internationale M i  l i tä  r co m m i s s i o n arbeitet 
an O rt und Stelle und es ist wohl zu hoffen, daß 
sie mit der Festsetzung der Demarkationslinie, be­
ziehungsweise mit der Anbahnung des Waffenstill­
standes bald Zustandekommen werde.

Fürst A l e x a n d e r  von B u l g a r i e n  wurde 
von der P f o r t e  ausgefordert, sich der Entscheidung 
der i n t e r n a t i o n a l e n  M  i l i t  ä r co mm is s i o n 
zu fügen, welche den Waffenstillstand auf Grundlage 
der gegenseitigen Räumung der Territoren, die von 
beiden streitenden Theilen in Besitz gehalten werden, 
also auf Grund des 8tatus quo auts dsllum, be­
schließen wird.

Die P f o r t e  richtete ein Circulare an die 
Großmächte wegen Lösung der o s t r u me  l i schen 
Frage.

Der W a f f e n s t i l l s t a n d  ist endlich zwischen 
Serbien und Bulgarien abgeschlossen. Es liegen 
hierüber folgende Nachrichten vor :

B e l g r a d ,  22. December. (Osficiell.) Der 
Waffenstillstand wurde auf Grund der von der 
Arilitär-Commission vereinbarten Bestimmungen bis 
1 . März gestern Abends unterzeichnet. Das Instru­
ment wurde auch von den beiderseitigen Armee- 
(Zommissären mitunterfertigt. Die stipulirte Räumung 
der oecupirten Territorien wird von serbischer Seite 
begonnen- Längs der Landesgrenzen wurde eine neu­
trale Zone von drei Kilometer von beiden Seiten 
stipulirt. Die Ernennung der beiderseitigen Dele- 
§irten für die Friedensverhandlungen hat sogleich 

zu erfolgen.
B e l g r a d ,  22. December. Eine Deputation 

vierzig hervorragender Bürger Belgrads geht heute 
unter Führung des Archimandriten Nikanor sowie 
anderer bedeutender Männer aller Parteien nach 
Nisch zum König, um die Fortsetzung :es Krieges 

zu erbitten.

I n  E n g l a n d  ist die öffentliche Meinung im 
höchsten Grade erregt über angebliche Concessionen 
(Parlament in Dublin für irische Angelegenheiten 
und die Controls über die irische Polizei), die 
Gladstone den Parnelliten für eine eventuelle Unter­
stützung der Liberalen in Aussicht gestellt haben soll.

Die po l n i schen  Abgeordneten haben im 
deutschen Re i chs t age  bezüglich der Aus -  
w e i s u n g s f r a g e  nachstehenden neuen Antrag ein­
gebracht: „Der Reichstag wolle beschließen, die ver­
bündeten Regierungen zu ersuchen, in Ausführung 
des Artikels IV  Nr. 1 der Reichsverfassung einen 
Gesetzentwurf vorzulegen, in welchem 1. fremden 
Unterthanen, soferne sie die öffentliche Ordnung und 
Sicherheit nicht gefährden, der freie und ungehinderte 
Aufenthalt innerhalb des Reichsgebietes gewährleistet, 
und in welchen! 2. den Stipulationen der Wiener 
Verträge, welche den Bewohnern der ehemals polni­
schen Landestheile innerhalb des preußischen Staats­
gebietes Freiheit des Verkehrs und Aufenthaltes 
garantiren, gebührend Rechnung getragen w ird."

Das Uebereinkommen bezüglich d e r Ca r o l i n e n -  
F r a g e  wurde am 17. d. M . im Vatican von den 
Vertretern Deutschlands und Spaniens und dem 
Cardinal Jacobini unterzeichnet.

Wochen-Chronik.
Die ka i se r l i che  F a m i l i e  wird die Weih­

nachtsfeiertage in Gödöllö zubringen.
Der Ministerpräsident Graf T a a f f e  war an 

einer Halsentzündung erkrankt, befindet sich aber bereits 
viel besser.

I n  Graz verlautet, Hofrath Alphons Pavi ch 
v. P f a u e n  t h a l  in Zara soll als Nachfolger des 
Sectionschefs Graf Enzenberg nach Graz versetzt 
werden; Pavich war früher Bezirkshauptmann in 
Marburg.

Der Ausschuß des k a u f m ä n n i s c h e n  G r e ­
m i u m s  in Wien beschloß, 100.000 fl. aus dein 
Vereinsvermögen wohlthätigen Zwecken zu widmen. 
I n  der ani 18. d. M . stattgehabten Vollversamm­
lung des Gremiums kamen diese Beschlüsse zur Ver­
handlung und wurden sämmtlich genehmigt, der 
landesfürstliche Commissär jedoch gab vie Erklärung 
ab, daß diese Beschlüsse den gesetzlichen Bestimmungen 
nicht entsprechen, das Gremium nicht berechtigt sei, 
über das Vereinsvermögen zu verfügen, und daß er 
sich genöthigt sehe, die Beschlüsse zu sistiren.

I n  der vor einigen Tagen stattgehabten Con- 
ferenz des u n g a r i s c h e n  E p i s c o p a t s  gelangte 
nicht nur die Congrua-Frage, sondern auch die von 
dem Cultusminister angeregte Frage der Unter­
stützung des niederen Clerus zur Sprache. Die 
Bischöfe acceptirten den Vorschlag des Ministers, 
daß die vorhandenen Stiftungen und Fonds neuer­
dings abgeschätzt werden, damit klar ersichtlich sei, 
welche Hilfsmittel für diesen Zweck zur Verfügung 
stehen.

I n  Pest hat am 16, d. M . der Privatbeamte 
Wilhelm Egr ess i )  zuerst seine drei Kinder und 
hierauf sich selbst erschossen. Das Motiv der That 
ist unbekannt.

Im  Strafprocesse der kroatischen Landtags­
abgeordneten S t a r ö e v i v  und Grzan i ( ' :  wurde 
am 18. d. M . das Urtheil gesprochen. Beide An­
geklagte wurden des Verbrechens der öffentlichen 
Gewaltthätigkeit schuldig erkannt und zu je drei 
Monaten schweren Kerkers, Staröeviü überdieß zum 
Verluste des Doctorgrades und des AdvocaturSrechtes 
verurtheilt.

Eine Drahtdepesche aus San Francisco meldet, 
daß die Polizei eine s oc i a l ist is ch e Ve r s c hwö ­
r u n g  zur Ermordung des Gouverneurs von Cali- 
fornien und anderer hervorragender Bürger ent­
deckte; eS wurden mehrere Verhaftungen vorge­
nommen.

Provinz- und Local-Nachrichten.
—  ( Ka i s e r l i c he  Spende , )  Se. Majestät 

der K a i s e r  spendete zum Zwecke der Kirchen­
restauration in Skot am Karste den Betrag von lOO fl.

—  (P e r sona l  na ch rich ten.) Herr Josef 
Haus s en ,  Bezirksgerichts - Adjunct in Wippach, 
wurde in gleicher Eigenschaft nach Stein versetzt. — 
Die Rechtspraktikanten Johann P i r n a t  und Guido 
V i s c o n t i  in Laibach wurden zu Auskultanten in 
Kram ernannt.

— ( I n  de r 9. L an d t a g s s i tz un g), die 
am 22. d. M . stattfand, wurde eine Regierungs­
vorlage angekündigt, betreffend ein Gesetz mit de»! 
Verbote des Ausschankes von Spiritus zur Brannt- 
weinsabrication. Weiters wurde ein vom Abgeord­
neten Detela ausgearbeitetes Straßengesetz, das 
eigentlich als wohl durchberathene Vorlage des 
Landesausschusses zu kommen gehabt hätte, als 
dessen selbstständiger Antrag angemeldet. Abgeordneter 
Schuk l e legte die Stelle als Ersatzmann Murmk's 
im Landesausschusse nieder. Ferner wurde bekannt 
gemacht, daß der I^sx Svetec (Sparcassacuratels- 
gesetz) und dem Gesetze wegen Einführung des Ehe- 
concenses die Sanktion nicht ertheilt wurde. Längere 
Debatten entspannen sich über die Petition um Ver­
legung des Bezirksgerichtes von Sittich nach Weixel- 
burg und betreffs der Unterkrainer Bahn. Den 
näheren Bericht bringen wir nächstens. Am Schlüsse 
wurde der Landtag über kaiserlichen Auftrag bis 
zum 4. Jänner k, I .  vertagt, an welchem Tage 
die nächste (10.) Sitzung stattsindet.

—  (I. a s e i s t s  OAui  z p s r a n ^ a ! )  So 
ruft ein flovenisches B latt am Schlüsse eines Grazer 
Briefes elegisch aus; das sei, wie vor zwanzig 
Jahren, so noch jetzt die traurige Devise der Slo- 
venen. gegenüber dem steirischen Landtage. Und was 
war der Anlaß zu diesem Ausrufe der Resignation? 
Wie wir schon erwähnten, wurde der Antrag des 
steirischen Landesausschusses auf Creirung einer 
Lehrerstelle für das Slovenische am landschaftlichen 
Gymnasium in Pettau von den Slovenen, denen 
es auch in Steiermark wie anderwärts weniger um 
den Unterricht als um die politische Agitation zu 
thun ist, verdächtigt und als angebliches Danaer­
geschenk zurückgewiesen und bei der Berathung der 
Sache war es der bekannte südsteirische Agitator 
Herr Pfarrer BoLidar Raiö, der in einer von 
Angriffen gegen den Landesausschuß und die M ajori­
tät strotzenden Rede wieder alle slovenischen Gravamina 
vorbrachte und mit einem gegen den Vorschlag des 
Landesausschusses gerichteten Antrag auf Berücksichti­
gung des Slovenischen am Pettauer Gymnasium 
schloß. Bei der Abstimmung stimmte nun außer den 
paar slovenischen Abgeordneten Niemand für Herrn 
Rai<! und sogar die deutschen Conservativen, die den 
Antrag zuerst unterschrieben hatten, stimmten nach der 
gehörten Rede dagegen. Deshalb also: laseiatk oziu 
spsi-rui^a! Ja  nicht einmal alle hatten Herrn Ra-ö 
Gefolgschaft gehalten, indem der Gefälligkeitsslovene 
Baron Gödel sich der Abstimmung entzog. Neben­
bei bemerkt, ist es von der angekündeten Wähler- 
versammlung, worin Baron Gödel seinen Austritt 
aus dem Hohenwartclub rechtfertigen wollte, wieder 
still geworden.

—  ( D a s  u n d a n k b a r e  B u l g a r i e n . )  
An dem von slavischen Demonstrationen aller A rt 
begleitet gewesenen Abmarsche der bulgarischen Stn- 
denten von Wien hat sich bekanntlich auch die slo­
venische Jugend zahlreich betheiligt, wie seinerzeit 
mit Befriedigung in den nationalen Blättern gemeldet 
wurde. Nun besprach unlängst eines der hervor­
ragendsten bulgarischen Blätter in begeisterten Worten 
diesen erhabenen Moment und die für die Bulgaren 
so überaus werthvollen Sympathien der Czechen, 
Croaten, Slovaken, Polen und Italiener, die hiebei 
zu Tage traten, — nur der Slovenen gedachte es



hiebei mit keinem Worte. M it wehmüthiger Resigna­
tion erwähnt der Philippopeler Korrespondent des 
„S lov. Narod" diese bulgarische Vergeßlichkeit. Am 
Ende wissen die da unten in Sofia gar nichts von 
unseren Slovenen und lassen diese ahnungslos in 
den Slovaken oder Croaten aufgehen? Jedenfalls 
scheint die bulgarische Journalistik noch nicht auf der 
Höhe ihrer Aufgabe zu stehen, daß sie bei einer so 
feierlichen Gelegenheit unserer Slovenen vergessen 
konnte, die zu Allem den bulgarischen Brüdern, wo 
sie nur immer können, eine so ganz besonders zärt­
liche Gesinnung entgegenbringen. Dieser letztere Um­
stand macht die bulgarische Unwissenheit oder Ver­
geßlichkeit — was es auch sei — doppelt sträflich.

—  ( B e r u f e n e  K r i t i k . )  Selten noch dürfte 
es vorgekommen sein, daß an einer legislatorischen 
Maßregel von Seite der Urheber derselben eine so 
abfällige Kritik geübt wurde, als dieß unlängst Herr 
Schukle im Landtage der im Jahre 1883 beschlos­
senen Wahlreform gegenüber that, indem er eine 
abermalige Abänderung der Wahlordnung beantragte. 
Nachdem er dem Gesetze schandenhalber einige allge­
meine Complimente gemacht hatte, sprach er es ganz 
unumwunden aus, daß es überstürzt zusammen­
gestoppelt, und in allen Details oberflächlich gear­
beitet sei und daß die Anforderungen einer gründ­
lichen gesetzgeberischen Technik völlig außer Acht 
gelassen wurden. Herr Schukle hat mit solchen Be­
merkungen außerordentlich treffend nicht nur für 
einen besonderen Fall —  sondern im Allgemeinen 
die A rt und Weise charakterisirt, wie unsere Natio­
nalen legislatorische Aufgaben zu lösen pflegen, und 
seine unbefangene Beurtheilung ist ihm umso höher 
anzurechnen, als es sich nicht nur um ein Werk 
seiner eigenen Partei, sondern zugleich um eine 
Arbeit handelte, bei der sein Herr und Meister in 
eifrigster Weise mitgewirkt hatte. Und nicht genug 
damit, karrikirte Herr Schukle noch bei dem Anlasse 
eines der Lieblingsargumente des Letzteren. Wenn 
diesem nämlich für die Verlheidigung einer feiner 
Maßregeln gar kein anderer Ausweg übrig bleibt, 
so pflegt er sich bekanntlich auf die 5"/o Deutschen 
im Lande zu berufen, denen er doch den 950/o 
Slovenen gegenüber mit bestem Willen nirgends die 
Majorität verschaffen könne, und nun behauptet Herr 
Schukle plötzlich, die 5°/g Deutschen hätten that- 
sächllich im Jahre 1877 die 95°^ Slovenen im 
Landtage in M inorität gebracht. Was also Professor 
Schukle's Protektor für ganz unmöglich erklärt, das 
hat sich nach der ersten Behauptung factifch ereignet. 
Welch' fataler Widerspruch! I n  Wahrheit muß man 
sich freilich dem Meister wie dem Schüler gegenüber in 
gleicher Weise wundern, daß sie es nicht verschmähen, mit 
so kindischen Argumenten zu hantiren, als ob Beide 
nicht gleich gut wüßten, daß es sich bei den vielen 
Wahlen, bei denen die national-clerikale Partei 
unterlegen ist, nicht um die 5"/o Deutschen und 
95 o/o Slovenen gehandelt hat, sondern um sämmt- 
liäe liberale Elemente des Landes einerseits und 
um die national-clerikalen andererseits — eine wahr­
haft neutrale Regierung nicht zu vergessen. Wenn 
übrigens Herr Schukle in einem Athem auch davon 
sprach, daß die liberale Partei 1877 bezüglich der 
Ausdehnung des Wahlrechtes nicht scrupulös gewesen 
sei, so ist er für diesen Vorwurf den Beweis einfach 
schuldig geblieben.

—  ( O s r n i o l a . )  Der Verein deutscher Hoch­
schüler in Krain feiert am 2. Jänner k. Jahres 
sein e i n j ä h r i g e s  S t i f t u n g s f e s t  mit einem 
Commerse im Casino-Glassalon.

—  ( D i e  W e i h n a c h t s - K n e i p e  des 
L a i b a c h e r d e u t s c h e n  T u r n v e r e i n e s ) ,  welche 
Samstag den 19. d. stattfand, verlief in der 
angenehmsten Weise. Lieder und Vorträge, von 
denen namentlich der Walzer „Erinnerung an 
Petershos" von dem Mitgliede unserer Bühne 
Herrn Ad. König, vorgetragen vom Viergesang des

deutschen Turnvereines, und der heitere Vortrag des 
Turners Herrn H o f f m a n  n, in äußerst gelun­
gener Maske, besonders zu erwähnen sind, wechselten 
in reicher Auswahl auf dem anregenden Programm. 
Nicht wenig erhöhte die Vertheilung der unter dem 
prächtigen Weihnachtsbaum aufgestapelten Geschenke 
die fröhliche Stimmung. —  Donnerstag den 31. d. 
am S y l v e s t e r a b e n d e  findet wieder ein zwang­
loser F a m i l e n a b e n d  der deutschen Turner und 
Sänger statt, wozu die Angehörigen beider Vereine 
wie das letzte M al eingeladen sind.

— (Chr i st  b a u m f e i e  r.) A m  M i t t w o c h  
den 6. J ä n n e r  1886 N a c h m i t t a g  u m 4  U h r  
findet im hiesigen E l i s a b e t  H - K i n d e r f p i t a l e  
das Christbaumfest statt, zu welchem alle Gründer, 
Wohlthäter und Kinderfreunde dieser Anstalt einge­
laden werden. Die Spenden, auch die geringsten 
Gaben, zu dieser Feier, welche für die a r me n  
k r a n k e n  Kinder abgehalten wird, übernehmen die 
Verwaltungsräthinnen Frau Jakobine Käs t ner  
(Burgplatz Nr. 1, 1. Stock), Fräulein Josefine 
v. N a a b  (Alter Markt Nr. 9, 1. Stock) und Frau 
Jakobine Supan  (Schellenburggasse N r. 3, 2. Stock), ! 
sowie die Oberwärterin im genannten Spitale (Polana- 
straße Nr. 18) dankbarst und bereitwilligst. —  I m  
E r z i e h u n g s i n  st i t u t e  Rehn  wurde das Christ­
baumfest am 23. d. M . Abends gefeiert.

— ( K r a i n i s c h e r  G e w e r b e v e r e i n . )  In  
der letzten Versammlung desselben war auch die 
Frage der Sonntagsruhe Gegenstand einer lebhaften 
Debatte. Die meisten Redner, voran Herr Kunz, 
sprachen sich entschieden gegen die Bestimmungen des 
fraglichen Gesetzes aus, die für das Kleingewerbe 
und namentlich angesichts der hierländischen Verhält­
nisse sehr nachtheilig seien; sie befürworteten Abände­
rungen im Sinne der von Dr. Menger im Ab­
geordnetenhause eingebrachten Vorschläge. Herr Negali 
trat für eine Petition des antisemitischen „Neform- 
vereines" in Wien auf Aufrechthaltung der bis­
herigen Anordnungen ein, fand aber damit keinen 
Anklang. Schließlich wurde über Antrag des Herrn ' 
Kunz eine Resolution angenommen, worin sich der 
Verein vollständig gegen die derzeitige A rt der 
Sonntagsruhe aussprach, welche den kleinen Gewerbs- 
mann, und insbesonders den Handarbeiter schädige; 
eventuell erklärt sich der Verein für eine angemessene 
Regelung der Sonntagsheiligung. Einen anderen j 
Gegenstand einer eingehenden Erörterung bildete die 
Frage der Errichtung der gewerblichen Genossen­
schaften. Von mehreren Seiten wurden die Schwierig­
keiten der betreffenden gesetzlichen Anordnungen, 
denen kaum zu genügen sei, aber auch die Anstände 
hervorgehoben, welche die Behörden vielfach im 
Gegenstände erheben. So gab Herr Jenko, Obmann 
der Bäckergenossenschast, bekannt, daß er die Satzungen 
derselben nach 16 Monaten unbestätigt zurückbekom- 
inen habe; er sei nicht Willens, weitere Schritte in 
der Sache zu thun, da es factisch unmöglich zu sein 
scheine, dem Gesetze in Allem zu genügen.

—  ( T h e a t e r . )  Unter den Aufführungen der 
letzten Tage war die bedeutsamste die des „ H ü t t e n ­
besi t zer " .  Anläßlich der vorjährigen Darstellung 
des Ohnet'schen Schauspiels hatten wir Gelegenheit, 
uns über das Stück und den Verfasser in sehr aus­
führlicher Weise zu äußern und ebenso die großen 
und zahlreichen Vorzüge, wie die Mängel des elfteren 
eingehend zu besprechen. Es bleibt unS daher Heuer 
nur übrig, ein paar Worte über die dießmalige 
Darstellung zu sagen, bei der wir selbstverständlich 
die bedeutenden Schwierigkeiten in der Besetzung, 
die gerade „Der Hüttenbesitzer" bietet, mit in Be­
tracht ziehen. Bon solchem Standpunkte darf die 
Aufführung als eine sehr zufriedenstellende bezeichnet 
werden. Um vorerst der beiden entscheidendsten Rollen 
zu gedenken, verdient F rl. L a n i u S  für die Art, 
wie sie ihre Aufgabe als „C laire" löste, das vollste 
Lob. Noch besser in den Scenen des großen Affectes,

als dort, wo der sprühende Conversationston durch­
schlägt, fand sie Momente von echter dramatischer 
Kraft und Wärme und einer Leidenschaftlichkeit, die 
sie manchmal fast zu allzu großer Schärfe des Aus­
drucks Hinzureißen drohte. Herr S a a l b o r n ,  ob­
schon ihm nach Anlage und Fach die Rolle nicht 
völlig adäquat sein konnte, spielte den „Derblay" 
doch m t jener wohlthuenden Sicherheit und jenem 
durchdringenden Verständniß, welche alle Leistungen 
dieses vortrefflichen Schauspielers fesselnd und ver­
dienstvoll machen; in den großen Scenen des zweiten 
und vierten Actes entfaltete Herr Saalborn die 
reichsten Mittel. Auch sämmt l i che  übrigen Dar­
steller boten ihr Bestes aus für das Gelingen der 
interessanten Vorstellung und verdienen lebhafte Aner­
kennung; wir nennen ausdrücklich noch Herrn G i l -  
z i n g e r  (Moulinet) und insbesondere Herrn Di t r i ch-  
stein als „Herzog von Bligny". Dieser sovielseitig 
verwendbare Darsteller darf die eben genannte Rolle 
zu feiner besten zählen; er spielte die nichts weniger 
als sympathische Figur mit einer überlegenen Mischung 
von weltmännischer Feinheit und verkommener Leicht­
fertigkeit. Jnfcenesetzung und Regieführung waren 
trefflich wie immer. —  Als zweite Operetten- 
Novität dieser Saison ging am 22. d. M . „Gilethe 
von Narbonne" von Audran in Scene. Die vielfach 
sehr ansprechende Musik zu dem stellenweise etwas 
krausen Sujet und die glänzende Ausstattung fanden 
sehr beifällige Aufnahme. Nächstens mehr darüber.

E ilM s e n -e l.
Sc. k. und k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchst 

niitcrzeichnetem Diplome dem Bürgermeister der Stadt Kor- 
neubnrg, k. k. Hoflieferant ^ « I > .
den »ür dem Ehrenworte E dler und dem
Prädikate ,,!>«»» allerguädigst z» verleihen
geruht.   (1901)

Herrn »  I» » i  v  I
Apotheker in Laibach.

Die Flasche vo» Ihrem Lebertliran-Oel, die ich zur Gut- 
achtnng erhalte» habe, enthielt einen blakstrohgelbe» klareuLebe» 
thra», welcher sich bei der physikalischen und rvcniischen Prüfung 
als eine Priniawaare sogenannter Dampfleberthran oder 
M edie inalthran  erwies, welche «orie allgemein als die 
b e s te , r e i n s t e  und s ch ö n st e W a a r c  von den 
A e r ,  t e »  »ud A p o t h e k e r »  a»erkaunt wird. Der 
Dampfleber thran ist vo» mildem angcnehmen Oelgeschmack, ist 
siet von F  et t s ä » r e , webhalb er leicht und gut von dem 
Mage» vertragen wird, während der gelbe Leberthra» freie 
Fettsäure, sogenannte ranzige Stoffe enthüll, welche die V e r- 
d a » u u g !t a r k b e l ä s t i g e n ,  weil diese Sorte Oel im 
ZersehiuigSstadii»» befindlich ist, »ud dies auch durch feinen 
widerlichen Geruch erkennen läfit.

F r a n k f u r t  a. d. Oder I88!>.

Ehrenmitglied mehrerer wissenschaftlicher Gesellschaften 
Europa» und Amerikas.

M i t .  Dr. Herma»» Hager ist ei» weltbekannter Veteran 
der Chemie und Pharmacie und der produktivste Schriftsteller i» 
der pharmaeeulischen Literatur, welcher seit 53 Jahre» der 
Pharmacie «»gehört u»d noch heute praktisch u»d Wissenschaft' 
lich dient.

-  I  » i»  -  I  (D a in P r
l e b e r t h r a »> gegen Serophel», RhachitiS, Luugensucht. 
Husten re. in Flaschen L 60 kr. (1861)

^»»»« L n st c n a ». Euer Wohl-
ardoren! Hiermit bescheinige, das; ich schon viele Jahre an 
Magcnkrampf »ud Verstopfung gelitten »ud daß unter allen 
Mitietu, die ich gebraucht, die lvbenSweithen Apotheker 
R .  B ra n d ts  Schweizrrpillen mir den besten Erfolg 
geleistet haben und möchte sie alle», die mit solchen Leide» 
behaftet sind, bestens empfehle». Achtungsvoll Josef 8>v- 
bchueidermeister. . .

Man versichere sich stets, datz jede Schachtel Apotheker 
R. Brandt S Schweizerpille» (erhältlich L Schachtel 70 Arenzec 
in den Apotheken) ein weifte» Kreuz in rolhei» Feld den 
NameiiSjiig »!. Brandt'» trägt und weise alle 
packte» -uriiek.   It762)

F ü r  L a rid w irth e
I n  der Landwirthfchaft hat der Wohlstand eines Staate» 

unstreitig seine Grundlage, und jedes VorwärtSschreiten au f 
diesem Gebiete mnß als ei» allgemeiner Vortheil begrubt 
werden. Ein Zweig der Landwirt!,schaft, der lange ^  ">cht 
aenügend gepflegt wurde, ist die Viehzucht. erst tu ev>eren 
Jahren fand dieselbe eine eingehendere B e a c h t u n g .  u»o die 
landwirlhlchaftlichen AuSstelliinge» belehren d >> hiem» 
schon NeuiienSwertheS geleistet wird. Für das Geveihe» der 
HanSthiere ist die Grnndbedingnna deren vollkommen » « -

diesen zu erhalten, somit die wichtigste Aufgabe des ^and- 
wirchc». Die Mittet hiezu sind geboten, nnd weist nn»



I > r » I » * u i » L  auf ^ 1 «  ^
» le «  I t .  I t .

! .  , ,  , , , » » > ,  .1 » I»  X » » lL « I « ,  d e sch als 
I ^ V v » t i v - ! » L i t « « I  einen » u k  wett über die Grenzen 
„.^sereS Vaterlands liinouS erworlu-n lmben. Alle nun,er-

tiaen
Ä » « , '  «« stimmen rn llireu, I«»I»^>—

überein und die Außzeichnung vieler Prapa- 
« der L « , » » I o i» « r ,  U»i», I « v , >  IL » i> » I» » » r-

Anwendung in den Marställe» I I » ,  e i"    . - - -  "  81»-  L . . °  I . . . . . , ,  8 . . IU..Z. «18t
V «»  1»^» U 8 8 » „, 8 i  . I» « I ,« i t  

^,11 IU,»I»«,»IoI»b -
>,,trüber sich die betreffenden Marstallämter i» ehrendster 
m?/ise auSsprechc», sind maßgebende Anerkennungen, weiche 
auf praktischen Erfahrungen beruhe» und deren Werth nicht 
Verkannt luerdeu taun.

d e r  B e z u g s q u e l l e n  v e r w e i s e n  w i r  a u f  d i e  
A n n o n c e  I t  I t  « « . . e  V I« K -

i n  heutiger N um m er. <1 7 9 i>

v ie le  T a u fe n d e  -
haben sich nach Durchsicht und An­
leitung des Schriftchens „Der Kran­
kenfreund" durch einfache Hausmittel 
selbst geheilt. Es sollte daher kein 
Kranker, gleichviel an welcher Krank­
heit er darnieder liegt, versäumen, sich 
das kleine Buch von Richters V e r ­
l a g s - A n s t a l t  i n  Le i pz i g  kom­
men zu lassen. Man schreibe einfach 
eine Correfpondenzkarte und die Zu­

sendung erfolgt ohne Kosten.

H > c c o I i ' 8  I V l 3 g 6 N - ^ 8 8 6 N I ,
Illdsreitet von

0 .  ? I 6 ( ! 0 I ^ I ,  HpMeker i»

Ist, clurcli ibre LNZ^ereickirete WirlrnQA 
äie Krsnlikeiten «iss Usgens unä Unterleibes 
Krämpfe, gastriLvkes lieber, l-eidesversiopfung, 
»Lmorrtioilleii, Keldsuetit, Uigrsine, Vürmeretc.

ein uneiitbelirliclres Ha,usiiüttel ^evoräeQ. 
vovr r»r

r»  ^2 /> 7 a ^ e »  ä 7.A§.
L^össersr D^LOlilsss^

M « e  F !a  so/rs ^0 l  768

184Z

Bei allen 
VuelidäncUsrn

«n«lle,welcheanbe,
« L in k A U »  l^i-laenvo» Juge»d> 
Mnve». nervöser Schwäche, E n t l r M .  
iuna Verlust der M  auneslrasl -c.leideii, 
s-lldeich r°ftknlrn ein Recept.d.sie kllrir, 

arosie Heilmittel wurde v.ein.M,»- 
«onLrin SUdAmerika entdeckt. Schickt 
Hiadrelflrt.Couverta» «vv.Ioseph  
T  Znman.SlaliouvNewqorkEitvvSL.

(1S28) _____ _

heilt (auch brieflich! 1Z«'S 

P ra te rs tra ß e  N r .  4 2 .

Special- 
Arzt l l r ,  M s

für (1897)

t i l i l i l i i . H i i i i t -
Krankheiten. als Ausfallen der 
-haare, Kahlheit, frühe« Ergrauen, 
Schurken, Finnen. Flechten, Ge- 
schwüre, Warzen, Sommersprossen, 
Leber- u. SchwangerschaftSffecken, 
Pustel», Mitesser, juckende und alle 

sonstige Ausschläge ». s. w- 
8 « , » » i r ,  

ir>»»<»««̂  i  m. 
Ordinirt von I -  -1 Uhr, an Eon»! 
und Feiertagen von 10—12 llbr.

8 e l» »  » Ü l L l i k l E  K L i r i l  P L ,8 8 S N « K ^

sind bei

I  l  i l l i x  S - « t t S R

in L » i Z » t » v I i ,  v ls -L -v is  der eisernen Brücke» 

4 t t te r m a r k t  N r .  L » in Gestalt hocheleganter 
! H » ü I i i » » » 8 c ' I i I i i « i » ,  F.Wertheiinischen ^ » 8 -  

8 « i »  rc. re zu den allcrbilligstcn Fabrikpreisen zn 
haben, fernerS große Auswahl von ln n d w ir th -  

schaftlichen M a s c h in e n . <1897)

M m l - s M i r O  fü r  s ia » i> ke lrie l
bietet die Möglichkeit, 10 .000  Kilogramm Heu au 

einem Waggon zu verladen. ci«?«)

H e u

mit

u n d  S t r o h  P r e s s e

f ü r  P s e r d c b e l r ie t i ,

noch größerer Leistung liefert die

j(. L. oris. Ig M . Ag86llilI6II-kgItt'iI( MIÜ Li86IILi6886r6j

C'rlachgasse 2<»,
woselbst Prospeete gratis und franco erhältlich.

^  r»n6 - >otix - iLi'
3V tcn. — 8»Ivn-R<nIen^ki' N. 1 5E>. 

^  nii«'!' 24 K r.
8okn^»bti8t K-Kr»I«'n6«»i' kn 

ü n io ttriitL  I,« n - K»>« n<1en 16 k r  
nei - Ii»1e„ile r 2 0  Kr.

L o m p tn ir - I^ tt le n il^ r  :lO K r. — D n iv e r 'S l- I i» 1en«1̂ r  !)<> K r.
IN»1t-!kaIeu«ii?i', IQ vior Spravlreu. (1885)

u . I I v i s v i l L v L t !
^ i» 1 ilt» t» » i i^I»r»I>s«I»« 8 » I I« )  Ii»«8t> II« i»

Bestes P r ä s e r v a t iv m it tc l  gegen 
D ip h te r i t i s ,  Lu ngen-, B ru s t-  und 
H a ls le id e n ;  ununigLnglich nothwendiq 
für Sänger, Prediger and insbesondere 
für den Lehrstand/ welchem es daran liegr, 

sich eine klare Stimme zu erhalten.

Eine Schachtel 20  kr.
G u m m ibonbons 1 Schachtel I  0  kr. 
M a lzb o n b o n s  . l U k r .
Süßhotzertractpastillen ,, 1 0  k r .
S a lm iakp astil len  1 0  kr.
sind immer frisch am Lager in der Aroth. 
kiocu li „zum  E n g e l " ,  W ie n e r -  

straße, L a i b a c h .
Auswärtige Aufträge werden prompt 

gegen Nachnahme effectnirt. Q8K2)

Lauenbk-unn 6al! kLäein

v»r<!>> 
ir«>o>>t>"»m
» liodlonsiiu^ ^  ^ ^
K»tron u>.>Uu<iu

8 »u«r»'»»»»r 8 p
oltlouin Uel: t-leltt.
>x„-, III»»>'N- uml >>«,-<>»
»toi»««, IIIim»rr>,oI6ou, 8 >ii-n 
«Kol», Itrops, «I, >>,!,i» >», 
l e l i l in  u.doi It»t»rrl»'« iU>«r>l»upt

nc!7»UN»71M S».l!k.

m it ««invm rv lv lilm iti^ lv »  »«»- 
tr» n  - I- I tliln i, - 8 !!»»rll>>x".

^»r«ck^» Vorsnoli«
vnvivseu, «lass ck. koblso-

Oledtlvlckvn 6as 
lrvstv u. slodor- 

8t6 H ttll.

"".7t'

sivcn. 

Niederlage: r I'I«»»ti,.,Alte«>n>>»kt, Laibach»
17»

IS1- O .̂8 LOLI'L ^

i . c  « ü l i s u m
L'rLQrösIgsL.ss I'a 'brlLLt 

voll L NL-M V, in r-^« IS
Vor' ^VsoLa?tmunxs Asivsi'ot/

V IL L ^ S  VVI5rv V 0 !^  l)^r^
Q L .  LrilLivlix, L .  L lp p « »»» !»

I'rvkossorsn 6or Odvmlo an äor >V!onor HulvorkidLd 
üs3ksnrsmpfo/i/s/i ssinŝ auẑ ŝ /o/rnokŝ  tzus/ZtLk

zs/ns/'sdso/uts/r ^s/'n/is/t u/rc/ »vg// c/»Mrs/üs/) 
/fg,'/is5/s/cis5 6srvnc//is/t so/iäci/Zv/rs/) 5̂ o/̂ sn üs/LomsnLk s/nc/.

!>!! 17, IM Lirzugie, z?LKI8

D a n k s a g u n g .

Der Borstlind der Arauen-Ortsgrnppe 
Laibach des deutschen Schulvereines 
fühlt sich verpflichtet, der liibl. krainischen 
Sparkasse für die dem deutschen Kinder 
garten behufs Veranstaltililg einer Christ 
bescheernng gewidmete hochherzige Spende 
von fl. 2 5 0 .— hiemit feineil wärmsten Dan 
öffentlich anszilsprechen O W Ü )

K e ine  Z e it m e h r ! » » e rlic re » .
Don den weltberühmten Pferdedecke», welche ich bei einer 

Licitation um die Hälfte des regulären Preises käuflich an mich 
brachte und von denen fast alle Weittheile durch Ankündigung 
meiner Pferdedecke» bereits bezogen haben, gebe ich, solange der 
Vorrath reicht, uni

m i r  1 . 1 L 8

, » « r  8 t ü k i t  r r r « « « « ,
«It« I t« ,  >»» e ltb ,  A b  »»»^ 8«H k l , « ^ v

k k m > e « l « e l t e n

mit färbigen Bordüren v 'r -  
fehen und dick wie ein Brett, 
190 Em. lang, 1308m,breit, 
mit verschiedenen Bordüren, 
sehr dick, wahrhaft unver­
wüstlich, Iina, Qualität, 
fl. 1,75,Hochprima Qualität,  
sehr feiu fl. 1,95 per Stück. 
Ferner sind auch vorräthig; 
5 0 0  D t ; ,  qelkbaarigc

mit » verschieden färbigen Streifen und Bordüren, complet. 
groß, sehr sein. L nur fl, 2 M  per Stück, 195 km, lang. IZV lim. 
vreit K f l .  2 . 7 5 ,  und 195 Em, lang, 155 Em, breit, sehr fein, 
nur f l .  3 .— per Stück -  F ü r  Fiakerbesitzer besonders 
empfehlend. Auch sind bei mir zu haben

4 0 0  Stück Seidenbettdecken
au» feioüer Burettseide, in den prachtvollsten Farbe», roih, blau­
gelb, grün, orange, aestreist, vollkommen lang und breit, für 
das gröstte Bett, per Stück n. :r.I>0. per Paar »ur n, «.Lt».

Hunderte von Nachbestellungen Uegk» in meinem Bureau 
zur gefälligen Einsicht an' und erlaube mir einige derselbe» zu 
veröffentliche» :

Herrn I  . H .  R a b in o w icz , Wien.
Bestelle hiennt IS» Stück Pferdedecke», ISN Em. lang, 

ISN Em. breit, wie gehabte, zum Preise von fl. 1,75 gegen Baar- 
zahl»»g und wird um umgebende Lieferung ersucht. 

Gemeinde-Borstkbung S t .  P ö l te n ,
Für den Bürgermeister: D e r  Gem cii iderath .  

Herrn I .  H .  R a b in o w ic z , Wie».
Im  Besitze der uni gesandten Musterdecke, ersuchen wir Sie, 

UN? genau nach derselben Qualität <>0 Stück prompt zuzusen- 
deit und zeichne», Factura erwartend

Troppauer Zuckerraffinerie-Actieugesellschaft 
A , r>. J u trz e n k a .

Cyorostkow, 8, Nioveniber 188S.
Herrn I .  H .  R a b in o w ic z ,  Wien,

I  a s z, 1-i, Sioveniber r8SS.
Biil de» geschickte» Pferdedecke» b » ich vollends zufrieden 

und bestelle Hiemil noch 17 Stück derselben Qualitä t-r  fl, 1.75, 
ferner 1 Stück l»  fl. 1.95 und einen üieiseplaid, die ich mir ehe- 
sienS zuzusenden ersuche. M i t  ?Ichtnng

D r ,  J u s tin  W cn tko , Prof, d, Theologie. 
A ls o -A la p g ,  10. November 1885, 

Herr» I .  H .  R ab in o w icz . Wien.
Sendeii Sie verNachnahwe dem Herrn Benedici v. Szlnha, 

Post Ezecze, 12 Stück Decken ir fl. l,95, wie Sie mir geschickt 
haben, ferner an Herrn Ignaz v. Koller 4 Stück selber «Sorte und 
endlich unter weiner Adresse 2 Stück derselben, 2 Stück Fialer- 
decke» und Z Stück Seidendecke».

Achtuiigsvoll
A d a » , non S a lo n io n ,  k. »ng, Hnsaren-RiXmeister, 

V e r s e n d i n i g  g e g e n  <5assn od er  N a c h n a h m e .

W k M M l l - M M U  » -  k a b m o v i o i
Wicn, II!.. Hintere Zollamtsstraße 9.

Die von anderer Seite annoncirten Decken !» st. 1.80« I !
liesere ich auf Verlange» K fl. 1.20 per Stück. (189g,

L . i m 8 v » I e i Ä v i l ä v n

jeder Art »nd i» jedem Stadium cinvfel>le ich, selbst brnst- 
krank gewesen» mcine sich glüuucnd l,cwnkre»dc 

b e b ö rd tic t, genau  g e p rü fte , fn s t kostenlose

Zeugnisse nuS dcn liöchsle» ilrciskn, — Beschrcibuiiq des Leiden» 
a» P an l N up pc rt, G örlitz in  Schlesien. !138S



Die D irection der k. k. p r iv . wechselseitigen Brandschaden- 
Versichermigs-Anstalt in  Graz beehrt sich den P.T.Vereiiistheilnchmeru 
derselben höflichst bekannt zn neben, daß die Einzahlung der Aereins- 
beiträge Per 1886 mit 1. Jänner 1886 beginnt nnd solche jederzeit sowohl 
an der Dlrections-Cassa im eigenen Hanse Conse. N r .  Sack-
ftraße in Graz als auch bei der

k e p l Ä s e n t a n L  1 1 1  I i L l b a o k ,

N l o r i a n s g a f s e  N r .  2 3 ,
owie bei den Districts-Commissariatcn geschehen kann.

Es diene jedoch denjenigen P. T. Vereiiistheilnehinern, welche bereits 
in den ersten nenn Monaten des Jahres 1884 mit Gebäuden bei der Anstalt 
versichert waren, seither unnnterbroche» bei derselben versichert geblieben sind, 
beziehungsweise auch im Jahre 1886 daselbst versichert bleiben, zur weiteren 
Kcnntniß, daß denselben in Gemäßheit des von der Äereiiis-Versaminlniig am 
18. M ai 1885 zum Beschlüsse erhobene« Antrages des Berwaltuiigsralhes 
ans dem im Verwalt»,igSjal, re 1884 in der Gebände-Versicheriiiigs-Abthei. 
luug erzielten Ueberschnsse zehn Percent des im lehtbezeichneten Jahre vorge- 
schriebenen Bercinsbeilrages als Rückvergütung zu Gute kommen, demnach 
sich für die P. T. Bereinslheilnehmer die Beitragszahlung pro 1886 um die 
vorerwähnten zehn Percent verringert.

Graz im Monate Deeemlur 1885.

d k l k .  k .  M .  l o c h M l t i M  K r im d s c h lid c » -  

v k iM m ü lg s - A i is t a l t  in  G r» !.
sNachdruck wird nicht honorirt.)  (1899)

x x x x x x x x x x x x  »  x x x r r x x x x x x r r x

^  l i E '  O l» , ,«  diese gesekljch deponirte Schutzmarke ist jeder ^
Gichtgeist nach D r .  M a l i «  sofort als F-alsificat zurück- V
_____________________ ,»weise». _____________________
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iV 50  kr.
ist entschieden das erprobleste M itte l gegen Gicht und R heu ­
matismus, Glicdcrreisien, Kreuzschmerreu» Nerven­
schmerz, Anschwellungen, S te ifheit der M uske ln  und 
Sehnen re.. >»>t welche», »ach kurzem Gebrauch diese Leide» gänz- 

- r  -  lich behöbe» werde» , wie dies bereits massenhafte Danksaguugen 
 ̂ beweise» können.

Herr» Apotheker 'L', -» » k  «» « > .^ in  Laibach.
Ih r  ^ 1 « I» « k  »ach LS,-. F I » I I «  L 5V kr., sowie auch Ihre

L i l« I» l8 ,1 1 » «  habe» sich bei »,eine», 2V, Monate nudanernde» Leiden an Kreuz- 
schmerze» mid Gliederreißen vorzüglich bewährt, daher ich Ihne» snr diese Arz- 
»eien nicht genng meinen Dank nnd Anerkennung ausspreche» kann.

M i l  Achtung

M ö t t l i n g ,  am 1V. Jänner 1882. ^  r Z l i l t t t l l »

Alpenkrm .ter-Svrup, k lin ischer,
B ru s t-  und Lungenlc iden . i  -lasche Sk kr. Cr ist wirksamer at« a l l e  im Handel vor- 
konnnent'tn Säfte uub Svrupe. Ä̂ iele Dauksa^un^en erhalten.

Sorte. oorrüglich gegen S c ro p h c ln ,  «u uae»-  
t l N ,  sucht, Hantanöschlngc und Dr»scnanschn>cl!nn> 

q ,n .  1 «lasche «v kr , d-pxelt groß »ur l  fl. ^
ka» Beste zur E r k a l t u n g  der Zahne und 

S a u c y !  -  A l t u n o w a ^ e r ,  C . ,» s c r» ir„» g  de» ÄaknflcischcS e« rer- 
«reib« sofort de» ü b ltn  Geruch au« de,» M u n d e .  1 «lasche 5» kr.

Bltttreün.;unqs-P illen,vorm .k.l.^
tausendfach' qtäuzend b ew äkrt bei S tu l , l»ers top fu»g c»  , Kvpfschiiicrzc», 
Schwere in de» G lie d e rn ,  verdorbene,» M a g c n ,  Leber-und Stierenleide» rc. 
^,1 Schachlein k ^1 !>.. eine Rolle INI« « Schachtel» l st. s kr. Versendet wird nicht 
weniger, al« eine Nolle. Diese P i l le n  sind die wirksamsten unter Ällen.

Odiae nach langjährigen Erfahrungen al« vorzüglich wtrksa», anerkannte 
Sre.ialitäten führ« stet« frisch am Lager und versendet sofort pr. Stach,lahme die

Apotheke
« e b e n  d e m N  a t h h »l u s e i «» L a i b a  ch.

L x x x x x x x x x x x  X  x x x x x x x x x x x x
X

»  . W I Ü I I v I  8
ZeitungS- und Annoncen. 

D nrean in Laibach
detorgt honorarsre, PrSnumera- 
lionen und Annoneen in Wiener. 
«Krater, Triester. Prager n. andere 

BlLtter.

ü o m e i ' j L N L - l d e e .

Atrztlich einpsohleues, ausgeieiltinetes Mittel gegen 
Krankheiten der Lunge nnd des Halses (Schwind 

sucht, Asthma. Kehlkopsleiden).
»«derraschende Erfolge Die Broschüre hierüber wird kostenfrei 

versandt. (I868>
E in  Packet M k .  I  2 0  ( 7 2  k r . )  A llein echt zu be­

ziehen von

« « r l l i »  M . ,  W e iß e n b u rg e r S tra ß e  7 V

K o r n e u b i i s g e r  M p u k e r

f ü r I k i ' i t t  i e l « » .  I m k e

von

- K i i l l z  - I l l j j .  > > ,  Z t Ä U i l l i m  g ,

k. k. H o flie fe rant und Kreis-Apotheker,
1 »  «I«» v»>»
>«»»«> „»»«> « I « «  V « I »  v « > ,

L»«I ,,» It »»,188«, -
«,,»>«< >»»It ,1«^ I  «»i»^«i>ei,

Dasselbe bewahrt sich als bei regelmäßiger Verabfolgung lau^
langjähriger Erprobung bei A L « ,» « « !  «»» L ^ i» « 8 8 l , ,8 t ,  H I u t i » » « I I t « „ ,  T .,»r 
V « » » I» « 8 8 « r» » ,» ir  ^L il«» !» , dasselbe iinlerstüttt wesentlich auch die nalnrliche Wider-
tandskraft der Thierc gegen durchsenchende Einflüsse und vermindert die Inklination zu Drüse»

nnd Kolik.
E c h t zu  b e z i e h e » :

?n bei L ink» ,-. Apolh., 8 » » « I» « , I i» ,  Avotb., H V . A l n t e r ,
Apolhekek, v .  Apoth., und c>u !?io8 bei I I .  1^. H V « ,» o « » I; ferner in
k'en Apolheke» z» ir ,8 k> I» « » i'i> ,I^ , L l l l l t ,  W '» 'I« 8 » « I» , I4 .« i« 8 l t»  ,

I4 ^« » I» I» ,» »  L  ^ « „ , » » » » 1 i r»» I«» I^8  v»«r«>» t d V Io t r1 » » ix  
1 '» ,'V ,8-H 'IIIt»« I»  ? <?n Zros in allen groheren Dlognenhandlnngen.

Erntrat-Nersend!ings-Aep«>t: Lre is-^potkvks LorusuburA.
Außerdem befinden sich fast i» allen Slädlen nnd Märkten in den Kronländeru Depols, welche 

zciilveise durch die Provinz-Journale veröffentlich! werden.

Um Fälschungen vorznbtiigcn, wird gebeten, daraus zn achten, daß jede 
Etiguetle meinen untenstehenden Nainenszng in rother Farbe trägt.

Wer m ir einen Fälscher meiner geschichle» Biarke derart nachweist, dav ich denselben der gerichl- 
lichen Bestrafung unlerziehen kann, «->,,»,» i '» - ,« «  « i , ,« -  I» i8  -e«

»l 1778

Lus M M K c k i i  Kkleli! Lkiiiki' !(. Miü K. LMMlM

Neich ansgestattcte von der k. k. Lotto-Gefalls-Direction garantirte

X I .  8 t l > n t 8 - < j 2 o t t e c i e

für gemeinsame M ilitär - MolWätigkeitszrvecke,

l l . I Z S K s v i l l l l 8 t s : ! ^ - " : 2 S I . 0 S v K u l c k e l l ,
nud zwar:

1 Haupttreffer mit <»0.000 fl.,! Haupttreffer mit 15.000 Ü., 1 Haupt­
treffer mit 10.000 lt.. 1 Haupttreffer mit 5.000 N. kiichrill.Hoteilrente,
m it 11» V o r -  und Nachtreffer», dann 5 Treffern z» lO O tt sl. »»d 
1 0  Treffern zn 2 0 0  fl. einheitliche Notenrente, endlich Baargewinnstc 
^n 101» fl.. 81» fl., «1» fl., 4  0  f l .,  SO fl.. 1 0  f l .. 8  fl. nnd 0 fl., «m 

Gesannntbetrage von 1 0 0 . 8 0 0  fl.

Die Ziehung erfolgt unwiderruflich am 2i>. Deccmber 1885.

ZT G in  Jo s  kostet 2 st. ö. M .
Die näheren Bcstinniuingen enthält der Svielplau, welcher »lit den Losen bei der Abtheilung 
fiir  Staats-Lotterie», Stadt, Riemergaffe V, 2 .  Stock, im  J a c o b e rh o fe , sowie 

bei de» zahlreiche» Absaborganen unentgeltlich zu bekomme» ist. (1865> 

»1« L-«8« I» «» ^  t  ,» « l  Liizx« 8«»»«>«t

W ien , Oktober 1885. Vlill Skk Ii. t. I i l l l ls  K«W-I>ikMlM,
A b th e i ln n g  der S ta a tö -L o t te r te .

Druckerei „Leykam" in Graz. Verleger und verantwortlicher Nedacteur: F r a n z  M ü l l e r  in Laibach.


